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Deſterreich. Wien (d. Kaiſer nicht nach Trieſt; Notariatsgeſetz); 
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E. quipage; To Luſſac's; Mittel geg. Trun⸗ 
ktenheit; Proteſt Nap Be g e ale N 

Enaland. London (d. Deutſchen Verhältn.). 

Türkei. Konſtantinopel (Aufſtand in Bosnien; Heuſchrecken in 
Smyrna) 
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merita New-Pork (Botſch⸗ d. Präf. üb. Ungarn); San Fran⸗ 
cisco (Goldwäſcher). r W 8 

Locales. Kions; Bromberg. 
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Theater. 


en 

‚Berlin, den 25. Mai. Se. Majeftät der König haben Sr. 
Königlichen Hoheit dem Herzoge von Genua den Schwarzen Ad⸗ 
ler⸗Orden zu verleihen geruht. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Kreis⸗ 
Chirurgus Drude zu Kroſſen das Allgemeine Ehrenzeichen, und dem 
Poſtillon Chriſtoph Lonkowski zu Löbau, die Rettungs⸗Medaille 
mit dem Bande zu verleihen. — Der bisherige Obergerichts-Aſſeſſor 
Lämmerhirt iſt zum Notar für den Bezirk des Stadtgerichts zu Ber⸗ 
lin ernannt worden. e 


Deutſchland. 

Pofen, den 15. Mai. Ueber die weitern Verhandlungen des 
Fürſten⸗Congreſſes theilt die „Deutſche Reform“ Folgendes mit: 

Die Sitzung vom Ilten hat bereits ein größeres Einverſtändniß 
auch von Seiten einiger Mitglieder bemerken laſſen, deren Verhalten 
am Tage zuvor zu ernſten Bedenken und Beſorgniſſen Anlaß gegeben 
hatte. Hr. Haſſenpflug bat zunächſt Gelegenheit genommen, ſeine 
am Freitag gemachten Aeußerungen des Mißvergnügens über den 
Gang des Congreſſes auf eine mildernde Weiſe zu erklären, und zu⸗ 
gleich hat Kurheſſen in Bezug auf die materiellen Fragen ein weniger 
negatives Verhalten angenommen, als 6056 Bieper der Fall geweſen 
war, wiewohl es auch jetzt noch die definitive Erklärung über das Jus, 
lebentreten der Union ſeinerſeits von dem Ergebniß der Verhandlun⸗ 
gen über den weiteren Bund abhängen zu laſſen gemeint iſt. Dage⸗ 
gen ſollen von Seiten Mecklenburg⸗Schwerius und Lippe⸗Detmolds 
Erklärungen abgegeben worden ſein, welche die Zweifel über die Ge⸗ 
neigtheit dieſer Staaten zum Abſchluß des Unions werkes beheben, 
während Mecklenburg⸗Strelitz und Schaumburg bei ihrem Widerſpruch 
gegen dieſen Abſchluß beharren. Auch die Großherzoglich Badenſche 
Regierung hat ſich neuerdings entſchieden in dem Sinne der definitiven 
Conſtituirung der Union erklärt. Nachdem in der erwähnten Sitzung 
längere Zeit mit den durch die Aeußerung des Kurheſſiſchen Miniſters 
veranlaßten Erklärungen vorübergegangen war, machte der General 
v. Radowitz Namens der Preußiſchen Regierung beſtimmte Propoſitio⸗ 
nen in Bezug auf die einſtweilige Conſtituirung der Unionsregierung. 
Dieſelben betreffen theils eine interimiſtiſche Zuſammenſetzung des Für⸗ 
ſtenkollegiums, theils die Uebertragung der unmittelbaren Geſchäfte der 
Unions regierung auf einige Miniſter. Da die Zeit vorgerüdt war, 
wünſchten die Vertreter verſchiedener Regierungen, daß die genauere 
Erklärung über dieſe Vorſchläge auf die nächſte Sitzung vertagt würde, 
was denn auch angenommen wurde. — Am 12. fand keine eigentliche 
Sitzung ſtatt, doch verſammelten ſich die Vertreter der fremden Re⸗ 
gierungen zu einer beſonderen Conferenz. Wie wir hören, gab ſich in 
dieſer Berathung eine ziemlich allſeitige Geneigtheit kund, auf die 
Preußiſcher Seits gemachten Vorſchläge einzugehen. Ferner wäre noch 
das Verhältniß der Unionsregierung zu den Militär⸗Einrichtungen der 
Einzelſtaaten zur Sprache gekommen, wobei ſich Seitens einer großen 
Anzahl von Staaten der Wunſch geltend machte, daß Preußen nicht 
nur die Oberaufſicht, ſondern eine mehr eingreifende Oberleitung in 
dieſer Beziehung übernähme. Es wird verſichert, daß die engern per⸗ 
fönlichen Beziehungen zwiſchen den hohen fürſtlichen Gäſten von Tag 
zu Tag eine größere allſeitige Willfährigkeit hervortreten laſſen. 

Zur Vervollſtändigung der obigen Mittheilungen laſſen wir nach 
folgenden Bericht der „N. Pr. Ztg.“ folgen: „Die Konferenz des Ver⸗ 
waltungsratbes und der Bevollmächtigten der Uniosfürſten am Sonn⸗ 
abend (11. Mai) begann um 6 Uhr mit der Verleſung des Protokolls 
der erſten Konferenz, welches der vielen dawider erhobenen Eriunerun⸗ 
gen wegen ziemlich viel Zeit in Anſpruch nahm. Baden und Mecklen⸗ 
durg⸗Schwerin gaben nunmehr die Erklärung ab, daß auch fie, gleich 
Preußen, das Erfurter Reviſionswerk auerkennen. Der Kurheſſiſche 
Bevollmächtigte, Herr Haſſenpflug, nahm geſtern ſeinen ausgeſpro⸗ 
chenen Wunſch, daß nur verantwortliche Miniſter in der Konferenz 
figen möchten, zurück. An der Tagesordnung waren 1) die Vorſchläge 
für das zur definitiven Regelung der Unions-Centralgewalt einzurich⸗ 
tende Proviſorium und 2) die Beantwortung der Frage: „ſoll die 
Union den Frankfurter Kongreß beſchicken?“ Was das einzurichtende 
Proviſorium anbetrifft, ſo neigte ſich die Majorität dahin, daß daſſelbe 
beſtehen möge aus einem Fürſten⸗Kollegium und einem Unions⸗Mini⸗ 
fterium. Die Frage wegen Beſchickung Frankfurts wurde von Preu⸗ 
ßen, gleich der Majorität der Bevollmächtigten, bejahend beantwortet. 
Es ſtellt ſich nunmehr faſt als unzweifelhaft heraus, daß die Unions⸗ 
Regierungen nicht davon ablaſſen werden, ſich, falls eine Betheiligung 
an dem Frankfurter Kongreß beſchloſſen wird einzeln auf demſelben 
vertreten zu laſſen. Hier würde der Punkt ſein, welcher der Union 


gefährlich werden dürfte. 
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© Berlin, den 14. Mai. Ich habe Ihnen heute lauter gute 
und ſchwerwiegende Nachrichten mitzutheilen. In der geſtrigen 
Sitzung der verantwortlichen Miniſter und Räthe der Unionsfürften ift 
der Wunſch ausgeſprochen worden, daß ein Organ der Bundes⸗ 
regierung ins Leben gerufen werde. Die Wahl der Perſonen 
wurde einfach dem König von Preußen überlaſſen. Sodann 
wurde beſchloſſen, daß die Zuſammenberufung des Erfurter Par⸗ 
laments im Juni erfolgen ſoll. N 5 

Der franzöſiſche Geſandte, Herr v. Perſigny, hat die Erklä⸗ 
rung abgegeben, daß die franzöfiſche Regierung mit der Politik 
Preußens einverſtanden ſei und gegen die Gründung des Bun⸗ 
desſtaats nichts einzuwenden habe. Demnach wären alle Großmächte 
für Preußen und Oeſterreich ſtände mit feiner Politik iſolirt da. 

Wie man hört, wird der Treubund im Tivoli eine Feſtlichkeit 
zur Feier der gelungenen Union veranſtalten!!! 

Geſtern fand eine Vorſtellung im Opernhauſe ftatt, zu welcher 
die Zuſchauer ſämmtlich eingeladen waren. Alle Plätze waren beſetzt; 
das Parquet von Offizieren, der erſte Rang von dem glänzendſten Da⸗ 
menflor, der zweite Rang von Unteroffizieren und der dritte und vierte 
von Gemeinen. In den Königl. Logen befanden ſich außer J. J. M. 
M. ſämmtliche Unionsfürſten. Die geladenen Gäſte wurden im Kon⸗ 
zertſaale durch ein ſplendides Abendeſſen überraſcht. Die Fürſten wer⸗ 
den vermuthlich noch einen Tag länger, alſo bis zum Freitag hier 
bleiben. — Die Nachricht, daß der Frankfurter Kongreß 
f e habe, iſt hier mit großer Genugthuung aufgenommen 
worden. 

+ Berlin, den 15. Mai. In der letzten Sitzung der geogra⸗ 
phiſchen Geſellſchaft wurden einige im hohen Grade intereſſante 
Mittheilungen gemacht. Dahin gehörte zunächſt die Mittheilung einer 
neuen Erfindung. Die Beobachtungen des Thermometers ſind 
bekanntlich nach den verſchiedenſten Seiten hin von außerordentlich 
großer Wichtigkeit. Dieſelben haben aber bisher niemals an einem 
und demſelben Punkte ununterbrochen fortgeſetzt werden können, na⸗ 
mentlich ſind ſie zur Nachtzeit erſchwert. Durch die neue Erfindung 
iſt ſolchen Uebelſtänden abgeholfen und es wird die emſige Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Menſchen für die Beobachtung überflüſſig, der Menſch 
ſelbſt wird erſetzt durch eine einfache Vorkehrung folgendermaßen. 
Ein mit ſogenanntem empfindſamen Papier umhüllter Cylinder, der 
ſich vermittelſt eines Urwerks in 24 Stunden um ſeine Are dreht, wird 
dem Thermometer gegenüber aufgeſtellt. Auf einer anderen Seite des 
Thermometers ſteht eine immerwährende Lampe und zwar ſo, daß die 
von dem Lampenlichte getroffene Queckſilberſäule im Innern des Ther⸗ 
mometers ihren Schatten auf den Cylinder wirft. Dieſer Schatten 
wird alſo ununterbrochen geworfen und prägt ſich auf dem Cylinder⸗ 
papiere auch in einer ununterbrochenen Linie aus. Da nun durch die 
regelmäßige Umdrehung des Cylinders eine jede Minute der Tages- und 
Nachtzeit leicht beſtimmt werden kann, ſo ergiebt ſich daraus auch die 
für jede Minute feſtzuſtellende Thermometerhöhe mit Leichtigkeit. — 
Von den übrigen Mittheilungen dürften von allgemeinerem Intereſſe 
noch folgende ſein. — Der diesjährige Winter iſt in unſerer Zone ſeit 
vielen Jahren der ſtrengſte geweſen. Die größte beobachtete Kälte 
war in Bromberg und Poſen und zwar von 29 Grad Réaumer. In 
Berlin hat die Kälte 24° nicht überſtiegen. Bemerkenswerth aber iſt, 
daß in den kälteſten Tagen, wo in den genannten ebenen Punkten 29° 
erreicht wurden, auf der Spitze des Brockens die Kälte nur 10Obe⸗ 
trug, eine Erſcheinung, die häufige Aehnlichkeiten in den Toroler Als 
pen findet. — Einen wie ungeheuren Höhegrad die Kälte in Sibi- 
rien erreicht, läßt ſich daraus abnehmen, daß in Irkutsk ein in die 
Erde getriebener Schacht 500 Fuß tief gefroren iſt. — Bisher hat man 
gewöhnlich angenommen, daß in jeder Zeit des Jahres die über die 
ganze Erdkugel hin verbreitete Waͤrmemaſſe eine gleiche ſei. Durch 
genaue Beobachtungen und Berechnungen iſt es jetzt feſtgeſtellt, daß 
die Sommerzeit der nördlichen Halbkugel etwa um 3 Grad wärmer 
iſt, als die Sommerzeit der ſüdlichen Halbkugel, ſo daß im Monat 
Juli wirklich die intenſivſte Wärme auf der Erdkugel vorhanden iſt. 


— (C. Bl.) Der Brief des Königs an den Kurfürſten von Heſſen 
iſt von dem Miniſterpräſidenten Grafen Brandenburg contraſignirt und 
ſoll von Hrn. v. Manteuffel entworfen fein. — Mecklenburg, hofft 
man, wird der Union erhalten bleiben. Lippe ſcheint ſich der Politik 
des Hrn. Haſſenpflug unter allen Umſtänden anzuſchließen. In der 
geſtrigen Sitzung der Miniſter der Unionsſtaaten ſollte vorzugsweiſe 
die Frage über die Organiſation der Reichsregierung noch beſprochen 
werden. Preußen wird hierin ſeinen Verbündeten mit wenig definitiven 
Vorſchlägen gegenübertreten. Nur über die Perſonen, die das Unions⸗ 
miniſterium bilden ſollen, ſcheint man ſich im Voraus geeinigt zu 
haben und zwar ſoll Niemand anders zu dieſen Ehrenſtellen auserko⸗ 
ren ſein, als der Preuß. Miniſter des Innern Hr. v. Manteuffel 
und Heinrich v. Gagern. An Hrn. v. Carlowitz und Hrn. Simſon 
ſoll gleichfalls gedacht worden ſein, erſterem von Hrn. v. Radowitz 
vorgeſchlagen, ſoll ſeine etwas ungeſtüme Thätigkeit in Erfurt entge⸗ 
gengeſtanden haben, — Hrn. Simſon aber ſoll man für eine fpätere 
Zeit aufbewahren wollen. Die Wahl der Herren v. Manteuffel und 
v. Gagern darf als eine entſchieden glückliche bezeichnet werden. Herr 
v. Manteuffel, der Hauptmitbegründer der Union, wird ihre Einführung, 
ihre Durchführung zu betreiben jedenfalls als geeignet erſcheinen. Ein 
ſtrenges Feſthalten darf von ihm zunächſt erwartet werden. Heinrich 
v. Gagern's Name, an der Spitze der Unionsregierung, iſt eine 
Burgſchaft mehr für die aufrichtigen nationalen Beſtrebungen der Re 
gierung. Gagern garantirt das Feſthalten an der deutſchen Einheits⸗ 
idee, Manteuffel verbürgt die praktiſche Ausführung. Beide Männer 
erſcheinen weniger erwählt, als durch die Geſchichte der letzten Zeit 

erufen zu den Aemtern, die ihnen jetzt werden ſollen, und in denen 
es ihre Aufgabe ſein wird, die großen Erwartungen zu erfüllen, zu 
denen ſich die Nation berechtigt glaubt! Für die nächſte Zeit durfte 
namentlich Hr. v. Gagern die Leitung der Geſchäfte übernehmen. 
Eine Verſtärkung des Unions⸗Miniſteriums durch einige Mitglieder 


des Preuß. Cabinets ſoll in Ausſicht ſtehen. Die badiſche Regierung 
macht ihre vollſtaͤndige Zuſtimmung zu den Reviſionsbeſchlüſſen des 
Erfurter Parlaments von der Genehmigung ihrer Kammern abhängig. 


— (Wanderer.) Die deutſchen Fürſten find ſeit geſtern wieder 
in ſehr großer Anzahl angekommen. Die Hofequipagen rollen heute 
faſt eben ſo zahlreich durch die Linden, Wilhelms⸗ und Behrerſtraße 
als die Schiffe der Sandwüſte, die einfachen Droſchken, die ſonſt bei⸗ 
nahe ausſchließlich die breiten Fahrſtraßen Berlins beleben. — Die 
Oeſterreichiſche Diplomatie ſieht doch nicht ohne Beſorgniß auf den 
Fürſtencongreß. Wenn ſie gleich den deutſchen Fürſten auf gutem 
Grunde fo viel Mäßigung zutraut, daß fie nicht in der leidenſchaftli⸗ 
chen Erregung der Verhandlungen irgend einen Beſchluß faſſen, nach 
welchem ſie ihre Souverainetät an Preußen opfern, ſo machen ſie doch 
die bekannten glänzenden Eigenſchaften der Rede und des Umgangs, 
mit welchen der Monarch ausgeſtattet iſt, der die Geſalbten um ſich 
verſammelt, vor „Eventualitäten“ beſorgt. — Der Kurfürſt von Heſſen 
wird die Verhandlungen über die Reorganiſation des Bundes und der 
Reviſion der Verträge von 1815. in Frankfurt für die maßgebenden 
erklären, und es als wünſchenswerth erſcheinen laſſen, daß hier über 
die Bildung der Union nichts feſtgeſtellt werde, bis jene Verhand⸗ 
lungen zu einem Abſchluſſe gekommen. — Oeſterreich ſoll übrigens 
bereits darauf eingehen und Preußen offen die Befugniß zugeſtanden 
haben, die kleinen Staatencomplexe in ſein Gebiet aufzunehmen: doch 
ſtellt es die Bedingung, daß bei dem Frankfurter Congreß noch alle 
Staaten, alle Stimmen des Bundestagsplenums ſelbſtſtändig ver⸗ 
treten ſeien. je 

— Preußen hat ſich in der Frage, ob der Congreß der Regie⸗ 
rungsbevollmächtigten in Frankfurt beſchickt werden ſolle oder nicht, 
nicht entſchieden, ſondern dies dem Organe der Union überlaſſen wol⸗ 
len. Als dieſes wird augenblicklich der hieſige Fürſtencongreß angeſe⸗ 
hen, und daher jetzt hier die Frage zum Austrage kommen. Einzelne 
der Fürſten und ſelbſt entſchiedene Anhänger der Union, wie der Her⸗ 
zog von Gotha, ſind für die Beſchickung des Frankfurter Tages, an⸗ 
dere nicht, doch dürfte ein gemeinſamer Beſchluß hierüber wohl erzielt 
werden. Man hatte gefürchtet, der Herzog von Gotha werde zurück⸗ 
bleiben, weil ſein Wunſch, den Congreß in Gotha aufzunehmen, 
ſo plötzlich durchkreuzt wurde, nachdem er genug zur Erfüllung deſſel⸗ 
ben gethan. Aber er hat wohl eingeſehen, daß die Gefellfchaft bier 
beſſer aufgehoben iſt. Ein Theil der Fürſten wird nachher wohl noch 


eine Reunion in Gotha haben. Preußen beharrt bei ſeiner Forderung, 


die Union bei den Verhandlungen über die Reviſion des alten Bun⸗ 
des durch eine Gollectivftimme vertreten zu ſehen, und man erwartet 
hier, daß, wenn Oeſterreich eine derartige Vertretung verweigert, ſei⸗ 
tens der Union die Frankfurter Verhandlungen ignorirt werden. 

— (Berl. Nachr.) Die geſtrige Parade ſollte nach einer früheren 
Beſtimmung erſt am 16. d. gehalten werden; ſie wurde deshalb vor⸗ 
verlegt, weil die meiſten der fremden Fürſten uns ſchon heute zu ver⸗ 
laſſen gedenken. 
Regiments ankam, ſpielte die Muſik „Heil dier im Siegerkranz“, in 
welches der Hurrahruf des in unüberſehbaren Maſſen verſammmelten 
Publikums einſtimmte. — Der König war mit dem großen Bande 


des kurheſſiſchen goldenen Löwen-Ordens geſchmückt, zu feinen Seiten 


ritten der Großherzog von Baden und der Kurfürſt von Heſſen, denen 
ſich mehrere andere Fürſten und eine überaus zahlreiche und glänzende 
Suite anſchloſſen. Die ganze Aufſtellung machte einen äußerſt impo⸗ 
ſanten Eindruck. Einen wahrhaft prachtvollen Anblick gewährte der 
Vorbeimarſch der Garde-Cüraſſiere mit ihren im Glanz der Frühlings⸗ 
ſonne blitzenden Helmen und Cüraſſen. — Die dienſtthuenden reiten⸗ 
den Schutzmänner erſchienen bei der Parade zum erſten Mal in ihrer 
neuen Uniform, mit dem Helm als Kopfbedeckung. — Am Sonntag 
wohnten JJ. MM. dem Gottesdienst in der Schloß⸗Capelle in Char⸗ 
lottenburg bei, welchen der Hof Prediger Snethlage mit dem Königl. 
Kapellen⸗Chor leitete. — Am Sonnabend Abend fand bei dem Ruſſi⸗ 
ſchen Geſandten, Hrn. v. Meyendorff, zu Ehren der anweſenden 
Fürſten ein Ball ſtatt, der in den kaiſerlichen Zimmern im Ruſſiſchen 
Geſandtſchaftshotel, abgehalten wurde. — Zu der geſtern Abend im 
k. Opernhauſe zu Ehren der hohen Gaͤſte Sr. M. des Königs auf Ber 
fehl gegebenen Oper „Martha, oder der Markt zu Richmond“ waren 
die Einladungen von dem k. Hofmarſchallamt erfolgt und die Billets 
vertheilt worden. Der ganze erſte Rang, ſo wie das Parquet und die 
Parquetlogen waren für die höchiten und hohen Herrſchaften, das di⸗ 
plomatiſche Corps und die übrigen eingeladenen Perſonen, unter denen 
ſich auch die Vorſteher der ſtädtiſchen Behörden, der Bürgermeiſter 
Naunyn und der Stadtverordneten⸗Vorſtehet Seydel, befanden, 
reſervirt. Zu den übrigen Plätzen hatten die Militairs, welche die 
Feldzuge in Baden, Schleswig und Dresden mitgemacht, Billets er⸗ 
halten. Die eingeladenen Herren waren vorſchriftsmäßig erſchienen 
und zwar die hohen Beamten in Gala, die Offiziere in grauen Bein⸗ 
kleidern und ohne Schärpe, und die übrigen 4 welche 
keine Amtstracht führen, in weißen Beinkleidern. der Vorſtel⸗ 
lung ſoupirten ZI. MM. der König und die Königin, fo wie die k. 
Prinzen und Prinzeſſinnen mit den hier anweſenden k. Gäſten in dem 
dazu in Bereitſchaft geſetzten Concertſaale des Opernhauſes. Die 
Zimmer, in welchen ſich die Conditorei befindet, wurden zur Anrich⸗ 
kung der in der k. Küche vorher zubereiteten Speiſen benutzt. Es 
wurde für 500 Perſonen ſervirt und währte die ganze Feſtlichkeit bis 
gegen en f 9 
＋ Breslan, den 13. Mai. (Der Prozeß d 

Reichenbach. Schluß.) Die Vertheidigungsrede, 9 == 
Referendar Koch, ſchloß ſich unmittelbar an die letzten Worte des 
Staatsanwaltes. Sie lautete: „Ja wohl, m. H., geſtatten Sie bei 
Ihrem Ausſpruche dem Gefühle keinen Einfluß auf Ihre Ueberzeu⸗ 
gung, nur die Vernunft und der klare Buchſtabe des Geſetzes mögen 
Sie leiten. Ich werde keine tendenziöfe Vertheidigung halten, ich werde 
keine Verirrung mit der fortreißenden Strömung der Zeitverhältniſſe 
zu entſchuldigen haben, denn für meinen Angeklagten iſt Recht und 


Als der König an der Spitze des zweiten Garde⸗ 


Geſetz. Aber dor was ich nicht ganz ohne Furcht bin, das find Ihre 
politiſchen Sympathieen und Antipathieen, deren mächtigem Einfluſſe 
oft der ehrenwertheſte Charakter, der beſte Wille unterliegt. Darum 
werde ich auch Ihre Einwendungen vom konſervativen Standpunkte 
aus zu widetlegen ſuchen. M. H., der Kernpunkt der ganzen Frage 
liegt in der Entſcheidung: 1) darüber, ob der Angeklagte Das, was 
er that, als Abgeordneter des Deutſchen Parlamentes that, und 2) 
ob die Deutſche Nationalverſammlung nicht außerhalb ihres Berufes 
handelte, d. h. mit anderen Worten, ob fie konſtituirend oder verein⸗ 
barend war. Die Frankfurter Verſammlung iſt nicht aus dem Deut⸗ 
ſchen Bundestage, fie iſt aus dem ununterdruͤckten, im Volke wurzeln⸗ 
den Streben nach Einheit hervorgegangen. Aber auch der Bundes⸗ 
tagsbeſchluß vom 30. März 1848 ſagt, die N.⸗V. ſolle die Verfaſſung 
für Deutſchland zu Stande zu bringen, und der vom 7. April deſſelben 
J. ſpricht noch deutlicher, indem er ſie ausdrücklich eine konſtituirende 
nennt. Beide ſind in die Preuß. Verfaſſung übergegangen. Ware fie 
vereinbarend geweſen, dann hätte fie bloß die Rolle einer Zwiſchen⸗ 
trägerin zwiſchen Volk und Regierung gehabt. Eine ſolche Auffaſſung 
derſelben widerſpricht aber dem Wortlaute jener Beſchlüſſe ebenſo, als 
der damaligen Geſtaltung der Verhältuiſſe, aus welchen fie hervorge⸗ 
gangen iſt. Sie ſollte vielmehr eine Verfaſſung zu Stande bringen, 
welche Volk und Regierung verbände, denn zwiſchen beiden war Zwie⸗ 
ſpalt. Sie füllte Schiedsrichterin ſein. So erklärt auch der 50er Aus⸗ 
ſchuß, das Verfaſſungswerk ſolle einzig und allein dieſer vom Volke zu 
wählenden Verſammlung überlaſſen bleiben, und es iſt bekannt, welche 
Stellung der gen. Ausſchuſſe gegenüber dem Bundestage einnahm, 
der ſogar die Minoritätsbeſchlüſſe deſſelben vollzog.“ Ebenſo lautet 
eußens Proklamation vom 6. April 1848: „In wenigen Wochen 
wird eine freigewählte Verſammlung unferem Vaterlande eine Ver⸗ 
faſſung geben.“ Bald nach dem Zuſammentreten des Parlamentes 
ſprach H. v. Gagern: „Da eine Vereinbarung mit den Regierungen 
unmöglich war, ſo iſt uns das Deutſche Verfaſſungswerk aufgetragen 
worden.“ Dieſet, der Beruf und Willen der Verſammlung entſchie⸗ 
den ausſprechenden Erklärung wurde von keiner Seite widerſprochen. 
Auch Heckſcher, obſchon er ſich praktiſch ſpäter auf dem Boden der 
Vereinbarung ſtellte erklaͤrte: „Ja, m. H., zur Conſtituirung im weis 
teſten Sinne ſind Sie berufen!“ Der Reichsverweſer trat ſein Amt 
kraft der Wahl des Deutſchen Volkes an. Dieſe Beweiſe ſcheinen mir 
zu unwiderleglich und klar zu ſprechen, als daß ich noch andere hinzu⸗ 
fügen ſollte. Sie werden vielleicht noch nicht völlig überzeugt fein, es 
wird vielleicht noch immer ein dunkles Etwas in Ihnen gegen den 
Angeklagten trotz aller Beweiſe ſprechen. Was in Ihnen überzeugt ift, 
das iſt der Richter, was ſich in Ihnen gegen das Urtheil der prüfenden 
Vernunft ſträubt, das iſt der Politiker. Vor dieſem warne ich Sie. 
Die Nat.⸗Verſ. wurde gewaltſam aufgelöft, die Regierungen befanden 
ſich im Falle der Nothwehr. Mag dieſer Schritt durch die Nothwen⸗ 
digkeit und die Zeitumſtände auch noch fo gerechtfertigt geweſen fein, 
ſo folgt daraus keinesweges, daß man die Mitglieder jener Verſamm⸗ 
lung, welche, obgleich in ihrem Rechte, der Nothwendigkeit weichen 
mühe, als Verbrecher behandeln könne. Sie werden fich aber vielleicht 
auf die Zurückberufungsordre ſtützen. Das Parlament war aber for⸗ 
mell auf den Beſchluß des Bundestages zuſammengetreten, konnte for⸗ 
mell auch nur durch dieſen aufelöſt werden. Ziehen Sie die Konſe⸗ 
quenzen, ſo müßten ſie auch dem kleinen Lichtenſtein das Recht zuge⸗ 
ſtehen, eigenmächtig die Repräſentantenverſammlung unſeres großen 
Vaterlandes anfzulöfen. Jene Zurückberufungsordre it aber auch kein 
Geſetz, denn ihr fehlt das Weſentliche eines ſolchen: fie iſt nicht durch 
die Geſetzſammlung publizitt worden. Die Nat.⸗Verſ. beſtand aber 
auf Grund von Geſetzen. Jene Verordnung war rechtlich und als 
rathendes Privatſchreiben der Miniſter anzuſehen, als Inſtruktionz 
die Abgeordneten waren aber an keine Inſtruktionen gebunden, darum 
gehorchten fie nicht und waren in ihrem Rechte. Am allerwenigſten 
könnte man ſie deshalb beſtrafen, denn ſtrafen kann man nur auf 
Grund eines Geſetzes. Auch die Verlegung der Verſammlung nach 
Stuttgart hob ihre Bedeutung keinesweges auf. Die Ortsbeſtimmung 
iſt an ſich ſchon keinesweges weſentlich. Daß die Verlegung damals 
begründet und nothwendig war, hat der Angeklagte ſelbſt bereits dar⸗ 
an. Hieraus zu folgere, daß ihre Wirkſamkeit damit vernichtet 
worden ſei, iſt in Preußen am wenigſten zuläſſig. Denken Sie an die 
Verlegung der Berliner Verſammlung nach Brandenburg! Man be⸗ 
ſchuldigt jene Abgeordneten jetzt des Hochverraths, indem man ſagt: 
ſie wollten die Deutſche Verfaſſung durchführen. Aber dieſer Hochver⸗ 
rath war ja ihr Beruf. Hochverrath iſt ein Unternehmen, welches ge⸗ 
gen Sonvetain oder Verfaſſung gerichtet iſt. Daß es keine Bundes⸗ 
verfaſſung gab, iſt notoriſch, ich brauche es deshalb nicht zu beweiſen; 
der Souverain aber, das war ja die Verſammlung ſelbſt. Sie konnte 
demnach gar nicht hochverrätheriſch fein. Uebrigens gehört zu einem 
Unternehmen außer dem Vorhaben noch die That, das beweiſt nnter 
Anderem ſchon der Sprachgebrauch, denn wenn ich ſage: ich habe eine 
Reife unternommen, fo ift das etwas ganz Anderes als: ich hatte eine 
Reife vor. Uebrigens waren auch die Beſchlüſſe der Nat.⸗Verſ. völlig 
gerechtfertigt; auch die Aufftellung eines Reichsheeres und Organiſa⸗ 
tion der Volksbewaffnung war natürlich, denn die Nat.⸗Verſ. mußte 
der Verfaſſung auch Nachdruck zu geben wiſſen, ſonſt war ihr Wirken 
ein ohnmächtiges und verfehltes. M. H., ich erwarte mit der größten 
Zuverſicht Ihren Ausſpruch. Hierauf beantragte der Staatsanwalt 
Vorleſung der Bundestagsbeſchlüſſe vom 30. März und 7. April 1848. 
Dieſelben enthielten in der That die von dem Vertheidiger angeführten 
Ausdrücke. Der Vorſitzende faßte den Gang der Verhandlung noch ein⸗ 
mal kurz zuſammen und legte dann den Geſchworenen folgende Fragen 
vor: I) It ꝛc. ſchuldig, durch ſeine Zuſtimmung zu den am 6. Juni 
1849 von der zu Stuttgart tagenden Verſammlung gefaßten Beſchlüſ⸗ 
ſen zu einem Unternehmen mitgewirkt zu haben, welches auf Umwäl⸗ 
zung der Berfofung des Deutjchen Bundes zielte? 2) Iſt ve. schuldig, 
durch sc: (ſ. oben) auf entfernte Weiſe, durch Rath oder That, bei 
einem Hochverrathe gegen die Verſaſſung des Deutſchen Bundes mit- 
gewirkt zu haben? 3) Iſt dc. schuldig, durch sc. (l. Nro. I), zu einem 
Unternehmen mitgewirkt zu haben, weiches auf Umwälzung der Ver⸗ 
faſſung des Preußiſchen Staates le? 4) Iſt ae. ſchuldig ie 
(wie Neo: 2, mit Vertauſchung der Worte „des Deutſchen Bundes 
gegen die Worte „des Preußiſchen Staates“)? Die Geſchworenen er⸗ 
ſchienen nach mehrſtändiger Berathung und erklärten die erſte und 
weite Frage für verneint, die dritte Debatte für bejaht. Die vierte 


erledigte ſich dadurch von ſelbſt. Nach Verkündigung des Spruches zeigte 


ch Aufregung in der Verſammlung. Der Angeklagte ſelbſt ſchien ruhig 
= gefaßt. Der Staatsanwalt beantragte 20 Jahre Feſtungsſtraſe. 
Der Gerichtshof zog ſich hierauf zur Berathung zurück und erklärte ſich 
bei feinem Wiedererſtheinen für inkompetent, ein Erkenntniß zu fällen, 
da er nicht das zuſtändige Gericht fei: Der Vertheidiger hatte bald 
nach dem Sptuche der Geſchworenen gegen denſelben, ſowie gegen 
ein etwaiges Erkenntniß wegen Inkompetenz des Schwurgerichtes pro, 
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teftirt und ſich aller Exörterungen hinſichtlich des Strafmaaßes enthal⸗ 
ten. Der Angeklagte bleibt in Haft. 

Von der Eider, den 11. Mai. (Berl. N.) Ich muß glau⸗ 
ben, daß wir in dem allernächften Tagen einer plößlichen und uner⸗ 
warteten Entwickelung entgegen gehen. Ich gebe Ihnen einfach das 
Folgende, ohne mich weiter darauf einzulaſſen, in wie weit Sie eine 
weitere Beſtätigung erwarten wollen. Preußen iſt endlich definitiv 
entſchloſſen, ſich aus der ſchleswig⸗holſteiniſchen Sache um jeden Preis 
herauszuziehen. Da Preußen aber kein Mittel hat, direkt auf den 
von andern Einflüſſen beſtimmten Willen des Kopenhagner Kabinets 
einzuwirken, und jetzt endlich ganz deutlich ſieht, daß es niemals dahin 
kommen wird, Dänemark zu einem Frieden mit Deutſchland zu bewe⸗ 
gen, ſo hat man von Berlin aus den Hrn. v. Below mit der Erklä⸗ 
rung hingeſchickt, daß nunmehr Preußen das Seinige gethan habe, 
und ſich, wenn Dänemark auf das preußiſche Ultimatum nicht unmit⸗ 
telbar eingeht, ſofort veranlaßt finde, feine Truppen aus Südſchleswig 
zurückzuziehen. So wie man däniſcher Seits dieſe Erklärung em⸗ 
pfangen hat, wird man ſich peremtoriſch dagegen erklären, und dann 
ſofort auf zwei Punkten in Schleswig einmarſchiren, von 
Kolding und von Alſen aus. Die gleichfalls unmittelbare Folge wird 
fein, daß die ſchleswig⸗holſteinſche Armee ſofort in forcirten Märſchen 
in Schleswig einrückt. Was dann geſchieht, läßt ſich nicht mehr ſa⸗ 
gen. Es iſt möglich, daß ſchon, wenn Sie dieſen Brief haben, 
der Einmarſch ſtattgefunden hat von Seiten der Daͤnen; es iſt auch 
möglich, daß dies noch einige Tage dauert. Schwerlich eine Woche. — 
Ich füge an meinem Theile hinzu, daß es auch möglich iſt, daß Eng⸗ 
land und Frankreich noch ein Mal dazwiſchen treten. Doch wird ſehr 
bezweifelt, ob dies geſchehen wird, da beide doch endlich nicht ſehen, 
wie ſie dann ihrerſeits die Sache endigen wollen. Ueber alles, was 
dann kommen wird und mag, habe ich kein Urtheil. Der Statthalter 
Graf Reventlow iſt in Berlin. Die Schweden ſind zum Abzuge ge⸗ 
rüſtet; ganz gewiß, daß die Brücke von Alſen nach Sundewitt im 
Stande iſt, jeden Augenblick benutzt werden zu können. Kommt dies 
Alles, jo wird die Stadt Schleswig, wie es ſcheint, der naturliche 
Mittelpunkt des nächſten Kampfes werden. — War es weiſe, es ſo 
weit kommen zu laſſen, oder waltet in den menſchlichen Klugheitsan⸗ 
ſtrengungen eine höhere Lenkung? — Und wie viel wird wahr werden 
von dem, was wir herausrechnen? — 

Frankfurt, den 10. Mai. (D. Z.) Heute Nachmittags 1 Uhr 
ward der von Oeſterreich ausgeſchriebene Kongreß im Vorzimmer des 
Sitzungslokales der Bundes palais eröffnet. Eingefunden hatten 
ſich: fuͤr Oeſterreich der Graf Thun, für Bayern der General Xy⸗ 
lander, für Würtemberg Hr. v. Reinhardt, für Hannover Hr. 
Detmold, für Sachſen der bisherige Stellvetreter des Bevollmäch⸗ 
tigten, Legationsrath Grünler, für Luxemburg und Limburg Hr. 
v. Scherff, für Heſſen-Homburg Hr. v. Holzhanſen, für Kur⸗ 
heſſen der Miniſter v. Baum bach und endlich für Holſtein⸗Lauenburg 
Hr. Bernhard v. Bülow. — Die „Köln. Z.“ berichtet weiter: Wie 
es ſcheint, beſchränkten ſich die Verhandlungen in dieſer erſten Zuſam⸗ 
menkunft auf die Auswechſelung der Legitimationen und ſonſtige For⸗ 
malitäten, indem man die Vornahme eigentlicher Geſchäfte bis zum 
Eintreffen weiterer Bevollmächtigten verſchieben will. Auf die Theil⸗ 
nahme Heſſen⸗Darmſtadts dürfte für jetzt nicht zu rechnen ſein; gleich⸗ 
wohl glaubt man, daß ſpäter RT als die 2 Unious⸗ 
Staaten, mit Preußen an der Spitze, unter einer oder der anderen 
Form ſich am Kongreſſe betheiligen werden. 

Oeſterreich. 

Wien, den 11. Mai. (Schl. Z.) Die „Wiener Ztg.“ enthält 
einen halboffiziellen Artikel über die von Dr. Jakobi in Berlin ab: 
gegebene Erklärung. Es geht daraus hervor, daß er im Widerſpruch 
mit der gegebenen Zuſage, die früher nachgeſuchte Lehrkanzel in Wien 
nicht betreten werde. — Die durchgreifende Reorganiſation unſerer 
Artillerie geht raſch von Statten und es ſoll dieſelbe in 120 Geſchüßz⸗ 
und 20 Raketen⸗ Batterien eingetheilt werden. Jedem Armee⸗Corps 
wird überdies ein Staabsoffizier als Artill.⸗Kommandant zugewieſen, 
das Bombardiercorps aufgelöſt und ſtatt deſſelben eine techniſche Schule 
mit der Feuerwerksmeiſterei beibehalten. Die Garniſons⸗Artillerie wird 
in 8 Feſtungs Artillerie-Bataillons eingetheilt, wovon 7 in den befe⸗ 
ſtigten Orten des Kaiſerſtaats, das 8. bereits errichtete in die Bundes⸗ 
Feſtung Mainz zu ſtehen kommen ſollen. — Aus Lemberg ſchreibt 
man: „Es courſiren jetzt Gerüchte, als ſei das Miniſterium geſon⸗ 
nen, in Galizien zur Förderung und Ermöglichung der Bewirthſchaf⸗ 
tung größerer Landgüter eine proviſoriſche Verordnung zu publiziren, 
vermöge welcher die Bauern gezwungen würden, ſich zur Feldarbeit zu 
verdingen. — Es herrſcht keine eigentliche Bücher⸗Cenſur, indem kein 
Manuskript durchgeſehen und cenſirt wird, hoͤchſtens daß man einige 
einforderte und verbot; aber es giebt eine ganz andere Procedur, be⸗ 
fonders bei Zeitſchriften. Die Redaktion muß ein gedrucktes Exem⸗ 
plar vorlegen, welches dann einer ſtrengen Cenſur unterliegt. Das 
Nichtgeſtrichene darf gedruckt und verſandt werden. Es gab Falle, wo 
ganze Seiten wegen des Ausdruckes „polska“ geſtrichen wurden. 

Die KK. Regierung hat dem heil. Vater die im Jahre 1848 der 
Römiſchen Legion abgenommenen Kanonen mit vier Pulverwagen wie⸗ 
der zurückſtellen, und zu dieſem Behufe von Mantua nach Bologna 
bringen laſſen. 

Wien, den 12. Mai. Telegraphiſcher Nachricht zufolge verläßt 
der Kaiſer heute Laibach, um ſich in Begleitung des ihm entgegen⸗ 
geilten Marſchall Radetzky nach Trieſt zu begeben. — Die heutige 
amtliche Zeitung bringt ein Notariatsgeſez. Notare in Wien müſſen 
eine Kaution von 8000 G., ſonſt von 3000, 2000, 1000 G. C.⸗M. 
erlegen. 

ML, der Böhmiſchen Grenze, den 4. Mai. Der Mangel 
an aller und jeder Scheidemünze, kupferner ſowohl als ſilberner, hat 
eine drückende Höhe erreicht. Man findet nichts als Papiergeld, das 
zur Erleichterung des Verkehrs in Stücke geriſſen wird. Das kleinſte 
Papiergeld find Sechskreuzer⸗ Scheine; dieſe werden in zwei Hälften 
getheilt, und eine Hälfte gilt nun 3 Kreuzer. Eine weitere Theilung 
iſt bei dem kleinen Umfange der Scheine faſt unmöglich, und daher iſt 
der ärmſte Mann genöthigt, unbedingt etwas fir 3 Kreuzer zu kau⸗ 
fen — herausbekommen kann er nichts. Die Ausgleichung wird in 
den Kramläden gewöhnlich durch Cigarren, Kaffee, Zucker und dergl. 
bewirkt. (N. Dresd. J.) 

Sehweiz. 


Bern, den 8. Mai. (K. Z.) Heute zog der Nationalrath 
folgende Anträge zur Behandlung: Anträge der Kommiſſion des Na⸗ 
tionalrathes, betreffend das Begehren der Regierung des Kantons 
Neuenburg vom J. Mai d. J., in Bezug auf den Beſchluß des Bun⸗ 
desrathes über die deutſchen Arbeiter-Vereine. Das Begehren 
der Regierung des Kantons Neuenburg geht dahin, in erſter Linie: 
Die Bundesverſammlung ſoll den dom Bundesrath unterm 22. März 
d. J. gegenüber den Arbeiter⸗Vereinen gefaßten Beſchluß modiſiziren, 


und zwar in dem Sinne, daß die Regierung des Kantons Neuenburg 
im Einverſtändniß mit dem Bundesrathe gehalten ſei, in Beziehung 
auf das Betragen derjenigen Individuen im Kanton Neuenburg, 
welche ſolchen Vereinen angehören, eine Unterſuchung zu veranſtalten, 
und nur diejenigen auszuweiſen, gegen welche bei dieſer Unterſuchung 
ſich herausſtelle, daß ſie ſich der Theilnahme an politiſchen Umtrieben 
ſchuldig gemacht haben, welche die Ruhe der Nachbarſtaaten zu ſtören 
geeignet ſein könnten; in zweiter Linie: daß die Vorſtellung der Res 
gierung von Neuenburg derjenigen Kommiſſion überwieſen werden 
ſoll, welche den Rechenſchaftsbericht des Bundesrathes zu begutachten 
hat. Die Kommiſſion trägt darauf an: Es fei dem in zweiter Linie 
geſtellten Begehren zu entſprechen. Aus der Motivirung des Bericht⸗ 
erſtatters Dr. Kern geht hervor, daß die Theilhaber der bezeichneten 
Vereine nicht als Individuen betrachtet werden, ſondern in der Ge⸗ 
meinſchaft ihrer Beſtrebungen und Tendenzen, wodurch eine gefährliche 
Kompromittirung der Schweiz hätte erzielt werden ſollen. Gefaͤhrlicher 
ſelbſt als das Central-Comité in Genf ſei die Aſſociation von La 
Chaur de Fonds, nicht viel beſſer diejenige in Locle und Fleuriet, — 
alle in Neuenburg. Uebrigens werde bei der Erekution mit aller Hu⸗ 
manität verfahren. Es könne jedoch dieſer Ueberweiſung an die Kom⸗ 
miſſion keinesweges eine Suspenſion der Vollziehung entnommen 
werden. Letzteres iſt der Incidenzpunkt, an den ſich die Oppoſition 
klammert. Vorerſt Lambelet von Neuenburg, welcher den förmlichen 
Antrag ſtellt: die Exekution gegen die 500 Ausgewieſenen zu ſuspen⸗ 
diren. Ihm ſtehen Eytel, Frei und Weiler zur Seite. Aber von an⸗ 
derer Seite hört man den energiſchen Ruf: Fort mit allem, was zu 
dieſen fremden Aſſociationen gehört! und Kern wie Bundes⸗Präſident 
Druey nehmen den Beſchluß des Bundesrathes als eine polizeiliche 
Maßregel in Schutz, welches in ſeiner Kompetenz liege. Zwar ergeht 
ſich die Oppofition in Re- und Dupliken, allein ohne allen Eindruck 
und auch ohne Erfolg. Mit 48 gegen 18 Stimmen wird der Antrag 
auf Suspenſion verworfen und ſomit die vom Bundesrathe gegen die 
Arbeiter⸗Vereine getroffene Schlußnahme genehmigt 

Vom Zürichſee, den 7. Mai. (K. Z.) Unſere Wahlen in 
den Gr. Rath ſind vorgeſtern überall in größter Ordnung vorge⸗ 
nommen worden; nur in einigen der größeren Wahlkreiſe, wo zugleich 
die Parteien etwas ſchroffer einander entgegenftanden, wurden die 
Wahlen am vergangenen Sonntag nicht beendigt und mußten geſtern 
noch vervollſtändigt werden. Das Reſultat iſt im Ganzen das alte 
geblieben. Daß die Konfervativen ein halbes Dutzend der Ihrigen 
mehr in die Behörde gebracht haben als früher, kann an dem Ender⸗ 
gebniß nichts ändern, da das Uebergewicht der Liberalen viel zu über⸗ 
wiegend iſt, Ein Umſtand aber iſt als Zeichen der Zeit höchit merk⸗ 
würdig. Vor ein paar Jahren hielt ein ſehr begabter junger Mann, 
der den Radikalen in der „September⸗Periode“ nach 1839 die weſent⸗ 
lichſten Dienſte als Publiziſt geleiſtet hatte, ein gewiſſer Treichler, 
in Zürich Vorleſungen über Sozialismus; die Sache war ſo unpo⸗ 
pulär, daß die Konſervativen ins Fäuſtchen lachten und ausriefen: 
„Seht, das ſind die Konſeqnenzen, die Früchte des Radikalismus!“ 
und daß die Liberalen ſich nicht anders zu helfen wußten, als mit der 
durch nichts unterſtützten Beſchuldigung, Treichler ſei von den Konſer⸗ 
vativen erkauft, um der freiſinnigen Partei entgegenzuwirken. Als der 
Lärmen indeſſen zu arg wurde, ſah ſich der Stadtrath von Zürich den⸗ 
mech grnöthigt, d 12 10 iſch 5 zu ſchließen. Ein paar 
Jahre vergingen; der jun r chulmeiſter ſtudirte Jura, machte 
mit Glanz ſein Advokaten ⸗Eramen, und wurde gefteru in zwei Wahl⸗ 
kreiſen zum Mitglied der oberſten Landesbehörde gewählt, und zwar 
nicht „obgleich“, ſondern „weil“ er ein entſchiedener 
Sozialiſt iſt. Der Sozialismus ſcheint heut zu Tage in der Luft 
zu liegen — man ſieht ihn nicht, man weiß nicht, von wannen er 
kommt. Den erſten Anſtoß zur Verbreitung ſozialiſtiſcher Grundſaͤtze 
bei uns gab Bluntſchli durch ſeinen berüchtigten „Kommuniſten⸗ 
Bericht“; feitdem geſchah hier zu Lande nichts zur Bekämpfung jener 
Ideen; die Liberalen begnügten ſich mit Verachtung und Verhöhnung 
derſelben, und mußten zur Strafe dafür nnn erleben, daß ihrem Haupte, 
dem Bürgermeiſter Dr. Eſcher, in deſſen eigenem Wahlkreiſe, dem er 
durch Geburt und Wohnſitz angehört, drei Skrutinien hindurch der 
Wahlſieg von dem verachteten und verſpotteten „Kommuniſten“ Treich⸗ 
ler ſtreitig gemacht, und daß Letzterer, nachdem Eſcher endlich mit ge⸗ 
nauer Noth den Sieg errungen, unmittelbar darauf zum Mitgliede 
des Gr. Rathes erwählt wurde. Mit bloßem Ignoriren und Verſpot⸗ 
ten iſt es heut zu Tage nicht mehr gethan; Abhülfe und Beleh⸗ 
rung, das ſind die beiden Mächte, die wir allein noch dem drohend 
auf die Geſellſchaft einſtürmenden Feinde entgegen zu ſtellen haben. 

Frankreich. 

Paris, den 9. Mai. (K. Z.) Dem vollſtaͤndigen Terte des ger 
ſtern vorgelegten Geſetzentwurfes für Reform des Wahlgeſetzes, deſſen 
Hauptbeſtimmungen ſchon in dem Sitzungsberichte enthalten, entneh⸗ 
men wir noch Folgendes: „Die Hausväter und Meiſter haben das 
Wahl-⸗Domieil bezüglich derjenigen Großjährigen ſchriftlich zu beglau⸗ 
bigen, welche bei ihnen dienen, regelmäßig bei ihnen dienen, regel⸗ 
mäßig bei ihnen arbeiten und mit ihnen im nämlichen Haufe wohnen. 
Das Wahl⸗Domieil wird ferner beglaubigt durch die Ausübung eines 
öffentlichen Amtes an einem beſtimmten Orte und durch die Anweſen⸗ 
heit unter den Fahnen in den Armeen zu Lande und zur See. Jede 
bezüglich des Domicils ausgejtellte falſche Beſcheinigung wird zucht⸗ 
polizeigerichtlich mit Geldbuße von 100 bis 2000 Fr., mit Gefängniß 
von 6 Monaten bis zu hoͤchſtens 2 Jahren und mit Verluſt des Stimm⸗ 
rechts, fo wie der Wählbarkeit auf mindeſteus 5 bis hochſtens 10 Jahre 
beſtraft. Im Falle einer Vakanz durch Niederlegung, Annahme einer 
anderen Wahl, Tod oder ſonſtwie wird das Wahl⸗Kollegium, welches 
einen neuen Repräſentanten zu wählen hat, innerhalb einer Friſt von 
6 Monaten verſammelt. Zu den tranſitoriſchen Beſtimmungen gehört 
folgende: Jedes Individuum, welches in der Gemeinde, wo es wohnt, 
noch nicht drei Jahre lang ſein Domicil hat, oder im Augenblicke der 
Veröſſentlichung des Geſezes dort nicht wohnt, wird in die Wahlliſte 
derjenigen Gemeinde eingeſchrieben, wo es früher wohnte, wenn es 
dort ein Zjähriges Domicil in der vorgeſchrieben Weiſe nachgewieſen hat. 

— Ein kürzlich von einer wiſſenſchaftlichen und kommerziellen 
Sendung an die Weſtküſte von Afrika zurückgetehrter Ingenieur und 
Naturforſcher, Chriſtophe Colomb, hatte geſtern eine Privat⸗Audienz 
bei L. Napoleon, dem er eine Botſchaft des Königs von Dahomey 
überreichte. Der Präfident ‚richtete viele Fragen an ihn über den po⸗ 
litiſchen, ſittlichen und materiellen Zuſtand dieſer alten Franzöſiſchen 
Kolonie, und horchte mit ſichtbarem Intereſſe den ins Einzelne gehenden 
Mittheilungen des Reiſenden. Er ſchien ſehr geneigt, das Protekto⸗ 
rat Frankreichs in dieſem Theile von Afrika, der faſt unmittelbar uns 
ſeren Niederlaſſungen an der weſtlichen Küſte ſich anſchließt und ſehr 
nützlich werden kann, wenn die Herftellung einer Verbindung zu Lande 
mit Algerien ſich bewirken laßt, wieder ins Leben zu rufen. — Der 
„Conſtikutionnel“ erzählt folgende artige Anekdote: Am Montage ſtand 


Nachmittags eine vierſpännige Equipage nahe am Eintrachts⸗ Plage, 
am Eingange der elyſäiſchen Felder. Die Ausſtattung war höchſt ele⸗ 
gas ner Laie er e mu nnd Si von . Pe die 

1 | rächtig nur die Beſitzer der Prachtkaroſſe 
waten abweſend. Bald female ſich eine Sang ce um ik 
Wagen. Einige ſprachen laut ihre Bewunderung aus, während an⸗ 
dere minder wohlmeinend riefen: „Seht die Ariſto's; es iſt ein Hohn 
auf das Elend das Volkes. Niemand hat ein Recht auf Ueberfluß, ſo 
lange noch Jemand das nothwendige fehlt (bekanntlich Worte Eugen 
Sur); Die Jokep's blieben völlig gleichmüthig bei dieſen Ausfäl⸗ 

len und dieſe Kälte ärgerte ihre Dränger noch mehr, ſo daß endlich die 
Vorderſten ſich perſonlich an die Dienerſchaft wandten und fragten: 
„Wem gehört Ihr an? Wie heißt der Ariſto, dem dieſe Equipage 
gehört?“ Mit größter Kaltblütigkeit und Geiſtesgegenwart antwor⸗ 
tete einer der Bedienten: „Sie gehört Herrn E. Sue.“ Ein allge⸗ 
meines Gelächter der Umſtehenden beſtrafte jetzt die zudringlichen Fra⸗ 
ger, die ſich kleinlaut davon ſchlichen. Die Eguipage fol übrigens 
nicht Herrn Sue, ſondern der bekannten Lola Montez gehören. 

— Das plötzliche Sinken drr Temperatur hat bedeutenden Scha⸗ 
den angerichtet. In den erſten Tagen des Mar fiel bedeutender Schnee 
in den Weingegenden des Herault⸗Departements. Nachtfröſte baben 
die Reben der⸗Bezirke von Graves und des eigentlichen Medoe zerſtört. 
Im Morbihan⸗ Departement ſind ſogar die jungen Kartoffeln erftoren. 
— Der berühmte Chemiker Gay Luſſac iſt, 71 Jahre alt, geſtor⸗ 
ben. (Jof, Lud. Gay ⸗Luſſac war in St. Leonard (Ober⸗Vienne) am 
6. Dezember 1 See en ale Ausgabe feines Cours de Chi- 
mie iſt von 1 und die erſte Ausgabe ſeines Cours de physique 
von 1827) — Das Mitglied der mediziniſchen Akademie, A. Che⸗ 
valier, hat ein Mittel erfunden, von dem er behauptet, daß es die 
größte Trunkenheit plötzlich beſeitige. Es beſteht in 160 Grammen 
Juckerwaſſer, verſetzt mit 15 Decigrammen eſſigſauren Ammoniaks. — 
In der Nationalverſammlung it die Aufregung, ja Beängſtigung 
fichtlich; die Verhandlung hinkt, man ſchenkt ihr keine Aufmerkſamkeit. 
— Herr Napoleon Bonaparte, Sohn des Weſtphäliſchen Exkönigs, 
hat heute einen Proteft 1 das Wahlreformgeſetz vorgelegt. 

Paris, den 11. Mai. Das Minifterium beabſichtigt, Napoleon 
Bonaparte wegen feines Schreibens in Betreff des Wahlgeſetzes ger 
sichtlich verfolgen zu laſſen. — Der Baron Gros iſt von Athen ab: 
berufen worden. : 

Paris, den 12. Mai. Der Papſt ernennt vier Delegirte als 
Berichterſtatter über die Verurtheilten. Mehrere derſelben wurden am⸗ 


neſtirt. 
1 f * 
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ER Gro britanien und Irland. 

London, den 10, Mei (Bil. ) Der „Globe“ führt heut 
aus, daß e ur BE amnöflide Wablreform zu 
den wichtigſten Gege nden der Europaiſchen Politik gehöre. In 
einem längeren Leitartif iber die Deutſchen Verhältniſſe äußert ſich 
der geſtrige ht 9 „Globe“ dahin, daß Preußen, dem Verneh⸗ 
men e 1 fer, - mit Oeſterreich auf der Baſis eines Schutz⸗ 
und Trutzbündni fc. dentſchlaud und Oeſterreich zu unterhan⸗ 
deln; wobei ee rben foll, daß die bisherigen Bundesfeſtun⸗ 
gen alternirend Kren von Oeſterreichiſchen und Deutſchen 
Truppen befetzt zu ha gien. Daß Bayern, Sachſen und Württem⸗ 
berg noch vor Ablauf der nächſten drei Jahre durch finanzielle Verhält⸗ 
niſſe werden gezwungen werden, der Deutſchen Union beizutreten, 
nimmt der „geg alg upßweifelgaft an- 

3» Mr ne Türkei. 5 satt Ay — N 
Konſtanttudpel, den 26. April. In der Hauptſtadt des Tür- 
kiſchen Reiches ſtheint dolſtommene politiſche Windstille zu herrſchen. 
Der Padiſchah bak in den letzten Tagen feine Ausflüge nach den „ſü⸗ 
ben Gewäſſern“ und nach Aſten gemacht, die Minifter und Diploma⸗ 
ten verlaſſen ihre Wintetreſidenzen und gehen nach den Sommerſitzen 
am Bosporus. Und doch iſt's nicht jo ganz gemüthlich, als der äu⸗ 
ßere Schein zeigt. Die Bewegungen in Bosnien ſind denn doch ſtär⸗ 
he als 1e Ange ſagt man den Bewohnern der Haupt: 
abt, der Gouverneur von Bosnien, Tahir Paſcha, habe nur noch 
i ira e um den Jufurgenten Zeit zu laſſen, in 
ch zu gehen. Die Einnah 
Verf en energiſtten Auftretens geweſen. Nun werde ſich 
das Blatt w Bi 40,0% Manu, jeien,auf dem Wege zwiſchen Mo⸗ 
naftir und ER ‚shsiteus, werde jener Aufſtand, an dem ſich 
die n A bstheiligen, gedämpft ſein. Daß man in⸗ 
def die Sache nicht Mehr, en agalelle nimmt, beweiſen die Verſtär⸗ 
kungen, welche von der rumeliſchen Armee nach Bosnien gingen und 
auch aus der Hauptſtadt ſind ſchon vor einiger Zeit 100 Kanoniere 
nach Salonichi transportirr worden, welche von dort den Marſch 
nach Bosnien fortfeßen ſollen. — Am 20. fand die Eröffnung des 
von der Sultanin Valide bei Mahmuds Grab geſtifteten Kollegiums 
Statt. Die Stifterin, der Großherr, die Miniſter und ein zahlreiches 
glänzendes Gefolge wohnten dieſer Feierlichkeit bei. — In Smyrna 
macht man große Anſtrengungen, um die Henſchrecken zu vertilgen: 
Halil Paſcha zahlt den Bauern I bis 2 Piaſter pr. Pfund von dieſen 
eingebrachten Vegetatlons⸗Vernichtern. Dieſe Maaßregel wird außer⸗ 
ordentlich geprieſen, denn ganze Maſſen todter Heuſchrecken hat man 
bereits nach Smyrna gebracht. — Auch in Smyrna hat man die Rück⸗ 
kehr des Papſtes mit einem Tedeum gefeiert. — Die Ernten zeigen 
ſich ungeachtet des ſtrengen Winters überall beſſer, als man gehofft 
hatte. CConſt. 3.) 
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SGG riechenland. 
nber ash. de 1.7, Mai, iſt folgende telegraphiſche Depeſche 


22 


in Wien eingetroffen: „ then, den 30. April. Die Griechiſch⸗Eng⸗ 


I b iſt vollſtändig gelöſ'tt. Die Entſchadigungs-Summe 
iſt vor auf 180,000 Drachmen feſtgeſtellt worden, wovon einſt⸗ 
weilen 15% % Drachmen deponirt wurden, bis über Pacifico's For⸗ 
derung von einer gemiſchten Gtiechiſch⸗Englischen Gerichts-Commiſ⸗ 
fion entſchieden fein wird. Da ſich in den Kaſſen der Griechtſchen 
Regierung hinmreichendes Geld nicht vorräthig fand, ſo hat die Natio⸗ 
nalbank dem Staate Hülfe geleiſtet. In Betreff der einem Britiſchen 
Offizier zu Pacaſſo zugefügten Inſulten iſt Seitens der Regierung eine 
entſchuldigende Note abgegeben worden. Am 27. d. fand die ufhe⸗ 
bung des Embargo's Statt. Am 29. liefen die aufgegriffenen, bis⸗ 
ber im Hafen von Salamis ipbacgebaltenen Fahrzeuge im Piraeus 
ein. Das Franzöſiſche Dampfbook wat angekommen und hatte die 
entſcheidenden Depeſchen für die Herren Gros und Wyſe mitgebracht.“ 
— Ein Schreiben der „Oeſterr. Correſp. “ perſichert, daß England 
demnächſt auch Forderungen für ſeine Unterthanen in Neapel geltend 
machen werde, und daß Rußland dem Könige von Neapel den Rath 
ertheilt habe, durch gütliche Unterhandlungen einer Engliſchen Expe⸗ 
ition zuvorzukommen. 2 


NANA aa. er 


Einnahme von Buzim fei blos eine Folge dieſes 
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Amerika. 

New⸗Mork, den 19. April. Die dem Congreſſe vom Präſidenten 
übergebene Botſchaft in Betreff der Ungariſchen Angelegenheiten enthält 
einen ausführlichen Bericht über das Verhalten des Cabinets von 
Waſpingten in dieſer Frage nebſt zahlreichen Belegen. Man erſieht 
daraus, daß der Praͤſident einen Herrn A. D. Mann als diplomati⸗ 
ſchen Agenten nach Ungarn abgeſchickt hat, um die Greigniffe in der 
Nähe zu beobachten und den Umſtänden nach zu handeln. Der Prä⸗ 
ſident erklärt in feiner Botſchaft, daß zwar fein Kabinet in keine Be⸗ 
ziehungen zu dem Ungariſchen Miniſterium det auswärtigen Angele- 
genheiten getreten, daß er aber feſt entſchloſſen, geweſen ſei, die Uns 
abhängigkeit Ungarns anzuerkennen, ſobald ſich in Ungarn eine Re⸗ 
gierung de facto gebildet haben würde, welche hinreichende Garantie 
für ihre Dauer gegeben hätte. Aus den der Botſchaft beiliegenden 
Inſtruktionen, welche Hr. Klayton dem Hrn. Mann mitgegeben hatte, 
geht hervor, daß das Cabinet zu Waſhington an der Ruſſiſchen In⸗ 
tervention in Ungarn ernſten Anſtoß genommen hat und über die dem 
amerikaniſchen Geſandten in Wien, Hrn. Stiles, auf fein Vermitte⸗ 
lungsanerbieten von Seiten des Oeſterreichiſchen Cabinets ertheilte 
ablehnende Antwort nicht wenig ungehalten geweſen iſt. Zugleich 
erſieht man aus dieſen Inſtruktionen, daß Hr. Mann eine verſiegelte 
Depeſche mitgegeben worden ift, welche ſein Grebitiv als amerikaniſcher 
Geſandter bei der ungariſchen Regierung enthält, und daß ihm die 
Ermächtigung ertheilt worden iſt, von dieſem Creditive Gebrauch zu 
machen, alſo die Anerkennung der Ungariſchen Regierung auszuſpre⸗ 
chen, ſobald dies ſeiner Anſicht nach geſchehen dürfe und könne. 

San Francisco, den I. März. Faſt jeder Tag bringt neue 
Siedler und Goldjäger zu Waſſer und zu Lande. Man zählt jetzt in 
Californien etwa einmalhundertzwanzigtauſend Anſiedler, und Raum 
iſt da für Millionen. In allen Gegenden entſtehen neue Städte, be⸗ 
ſonders in den Minen, unter denen Marpville am Puba, Coloma, 
Hangtown, Weaversville, Auburn, Morrisoille am American River 
die namhafteſten find, außer den älteren Städten Benicia, Stockton, 
News Port, Pacific und Sacramento, wobei aber zu bemerken, daß 
hier, wie in den Vereinigten Staaten überhaupt, ein paar Blockhau⸗ 
ſer mit dem Namen Stadt beehrt werden; aber was ſie nicht ſind, 
werden ſie in kurzer Friſt. Unglaublich iſt es, wie ſich San Fran⸗ 
cisco ſelbſt nach allen Seiten ausdehnt, an Bevölkerung, an Handel 
und Wandel zunimmt. Von hier befahren ſchon Dampfer die Flüſſe 
nach allen Richtungen. Man zählt deren nicht weniger als zehn auf 
dem Sacramento, welche immer aufwärts und abwärts volle Ladung 
haben. Die Goldwäſchereien und Gräbereien ſind noch fortwäh⸗ 
rend ſehr ergiebig; man wendet jetzt auch ſchon häufig Maſchinen 
an, ſogenaunte Virginia oder „Burke Rocker“ zum Waſchen, und 
Queckſilber. In den nördlichen Minen iſt der ſogenannte „Oregon 
canon“, ein Schlund, der ſich etwa anderthalbe Meile zwiſchen vul⸗ 
kaniſchen Hügeln erſtreckt, die ergiebigſte Goldgrube. Man findet dort 

örner gediegenen Goldes bis zu mehreren Pfund ſchweren Stücken. 
Es haben daſelbſt Einzelne bedeutenden Gewinn gemacht; man rech⸗ 
net im Durchſchnitt täglich ein halbes Pfund Gold auf jeden Grä⸗ 
ber [2]. Dies iſt aber auch nur hier der Fall; ſonſt find zwei Unzen 
täglich ſchon ein bedeutender Gewinn. Nach der Regenzeit zeigen ſich 
einzelne Strecken, wie Mormon Island, wo früher höchſtens täglich 
eine halbe Unze auf den Kopf kam, weit erglebiger; man gewinnt dort 
jetzt oft zwei bis drei Unzen täglich. Wer ſich aber dem Goldſucher⸗ 


ewerbe hingeben will, muß allen nur denkbaren Entbehrungen trotzen 
ae, acht Ro on haben und allen Ausſchweifungen, 


welcher Art ſie auch ſeien, entſagen, will er mit dem Leben davon 
kommen. Die große Sterblichkeit in den Minen hat eben in den 
Ausſchweifungen, dem liederlichen Leben der Goldſucher ihre Urſache, 
und nicht in der Ungeſundheit des Klimas und der Oertlichkeiten. 
Wer dort nüchtern lebt und die gewöhnlichen Geſundheits⸗Vorſichts⸗ 
maßregeln nicht unbeachtet läßt, wird ſeine Geſundheit ſchon be⸗ 
halten. Wer etwas gewinnen will, muß arbeiten, tüchtig arbeiten; 
Muüßiggängern fliegen hier die gebratenen Tauben eben fo wenig 
ins Maul, wie in einem anderen Staate. Ich halte das bie: 
ſige Klima aber, nachdem ich beinahe ſechs Jahre hier gelebt, für das 
geſundeſte der Erde. [Bei den großen Ueberſchwemmungen ſchwer glaub⸗ 
lich] — Man iſt hier aufs thätigſte mit der Organifation des neuen 
Staates beſchäftigt, wobei die Demokraten den Whigs gegenüber den 
Sieg davon tragen. Sie hielten eine große Verſammlung in San Joſe, 
in welcher beſchloſſen wurde, daß am 11. März ihre Beſchlüſſe und der 
ganze Organiſations⸗Plan veröffentlicht werden ſollen. Der hieſige Stadt⸗ 
rath (Ayuntamiento) hatte ein Stadtrecht entworfen, das aber nicht 
angenommen wurde. Der ganze Staat iſt übrigens ſchon in Provin⸗ 
zen und Diſtrikte eingetheilt, und die Bezirksſtädte ſind gewählt. Man 
hat an den Congreß eine Petition erlaſſen, die Aufnahme Ober-Gali- 
forniens in den Staatenbund zu beſchleunigen, damit ſich eine Ge: 
ſellſchaft bilden koͤnne zur Anlage einer Eiſenbahn von der Stadt Sa⸗ 
cramento nach Coloma, welche für den Geſammtverkehr von der. größ- 
ten Bedeutung ſein wird. In den Minen ſelbſt herrſcht die größte 
Ordnung; nur unter der Bevölkerung Hangtowns haben einige Rei⸗ 
bereien Statt gefunden. Die hieſigen Rechtsgelehrten haben in meh⸗ 
reren Verſammlungen die ſchleunige Annahme des Engliſchen gemeinen 
Rechts beantragt; es wurde aber ein Beſchluß dahin gefaßt, daß der 
geſetzgebende Körper die möglich einfachſten Formen für die Rechts⸗ 
Praxis und die Prozeſſe, entfprechend dem Syſteme des gemeinen Rechts, 
annehmen möge. — Der Markt iſt hier in allen Theilen faſt über⸗ 
füllt, der Geldhandel ſtockt. Die Lebensmittel werden billiger. 


Locales ze. 


€ ions, den 11. Mai. Nachdem ſich der Anführer derjenigen 
Diebesbande, welche die hieſige Cariol⸗Poſt am 9. December pr. be⸗ 
raubt hat, ſeit mehreren Monaten bewaffnet herumgetrieben und dabei 
mehrere Diebſtähle verübt hatte, erfolgte ſeine Verhaftung geſtern auf 
eine hoͤchſt ſonderbare Art. Bei Tagesanbruch kam in unſer Städt⸗ 
chen das Geſchrei, daß Marcell Konarek (ſo heißt der Verbrecher) in 
dem kleinen See bei Kielezyn⸗Hauland bis am Halſe im Waſſer und 
Schlamm ſtecke und von vielen Landleuten bewacht, nicht leicht ent⸗ 
rinnen könne. In größter Eile ſahen wir auch ſchon den hieſigen 
Bezirks⸗Gendarm Freier zur Stadt hinausſprengen und ungefähr nach 
einer kleinen Stunde brachte derſelbe den von Waſſer trieſenden ſteck⸗ 
brieflich Verfolgten, im bloßen Hemde unter lautem Hurrahruf des 
Pöbels in das hieſige Arreſt⸗Lokal. Allgemein war man begierig zu 
wiſſen, wie der ſehr verſchmitzte ıc. Konarek in ſolche Waſſersnoth hat 
kommen können, und nachdem er in Sicherheit gebracht, erzählten 
Augenzeugen Folgendes: Der lange ſchon von der Polizei verfolgte 
Verbrecher paffirte heute früh noch ver Tage das unweit der Stadt 
gelegene Dorf Kielezon. Am Ausgange deſſelben beläſtigte ihn ein 
Hofhund durch Bellen, und behinderte wahrſcheinlich ihn in ſeinem 


Vorhaben zu ſtehlen; dadurch aufgebracht, erſchoß er den treuen Hof⸗ 
Wächter. Der Eigenthümer des Hundes verfolgte nun den Dieb un⸗ 
ter Geſchrei und nachdem die ganze Gemeinde, ſo wie auch die nahen 
Bewohner von Konarskie dadurch allarmirt waren, blieb dem Ver⸗ 
folgten kein anderer Weg übrig, als den umhabenden Mantel und die 
Flinte wegzuwerfen und in den oben bezeichneten, ſehr ſeichten, aber 
moraſtigen See zu ſpringen, woſelbſt man ſeiner habhaft wurde. 


Bromberg, den 13. Mai. Auf dem nahe bei Bromberg bes 
legenen Dorfe Bocianowo wurde vor Kurzem eine Verſammlung ee 
gelöft; fie beſtand aus Gymnaſiaſten, welche einen Verein unter d 
Namen Concordia gebildet hatten. Zwar wird von einigen Seiten 
behauptet, dieſer Verein habe eine politiſche Tendenz gehabt, jedoch iſt 
dies nicht wahrſcheinlich, ſondern es lag wohl nur der Zweck des ge⸗ 
ſelligen Vergnügens vor. Man fand übrigens auch Statuten und 
ſonſtige Papiere, die zu der letztern Annahme berechtigen. In Folge 
der Auflöͤſung dieſes Vereins iſt dem Gymnaſial⸗Direktor die Weiſung 
zugegangen, den Gymnaſiaſten das Tragen rother Mützen zu unter⸗ 
ſagen. Selbige rühren übrigens noch aus dem Jahre 1848 her, wo 
ſie hier mit einem ſchwarzgoldenen Streifen als Symbol des Deutſch⸗ 
thums getragen wurden, und namentlich die zu einer beſondern Com⸗ 
pagnie der Bürgerwehr zuſammengetretenen Gymnaſiaſten von den 
andern unterſchieden. — Unſere Bürgerwehr iſt jetzt endlich aufgelöft 
und die Waffen ſind abgeliefert; jedoch fehlt von letztern eine große 
Zahl, und man iſt auf die Entſcheidung der Frage ſehr geſpannt, ob 
der Einzelne oder der Magiſtrat für die fehlenden Gewehre zu ſte⸗ 
hen hat. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Die No. 38. des Wielkopolanin, deren Hauptinhalt wir in 
der geſtrigen Ztg. berichtet haben, iſt — wie wir eben erfahren, — 
nach deren Ausgabe polizeilich mit Beſchlag belegt worden. 

Die Gazeta Polska berichtet dies in No. 109: Der Wielkopolanin 
vom Sonnabend, welcher die Antwort auf die letzte Anſprache des in 
ſeinen Bemühungen nicht nachlaſſenden Bauernfreundes enthielt, iſt 
von der Polizei wieder confiseirt worden. Es iſt augenſcheinlich, daß 
jene in Stettin redigirten Flugblätter, die gegen die Polniſche Sache 
gerichtet ſind und vor Allem darauf hinzielen, bei den Polniſchen 
Bauern alles Vertrauen zu den Geiſtlichen und zu den gebildeten Klaſ⸗ 
fen unſerer Geſellſchaft zu vernichten, und in ihnen eine Anhänglich⸗ 
keit an die Regierung, die Beamten und ihre gegenwärtige Lage zu er⸗ 
wecken, in der Abſicht verbreitet werden, um den Einfluß unſerer 
Volksſchriften zu neutraliſiren, und daß fie nicht das Werk des erſten 
beſten Stettiner Volvatairs ſind, ſondern daß ſie ihre Quelle in den 
höhern Sphären der Regierung haben. 

Dagegen bemerkt der Dziennik Polski in No. 103. über den⸗ 
ſelben Gegenſtand Folgendes: Unſere Vermuthung, daß der Redakteur 
des Bauernfreundes, der in Stettin herauskommt, nicht Herr von 
Meuſebach, ſondern ein entarteter Pole iſt, beftätigt ſich. Wir 
haben nämlich in Erfahrung gebracht, daß derſelbe, auf den unſere 
Vermuthung fällt, und der ſchon drei andere Schriften in demſelben 
Geiſt herausgegeben hat, nämlich die Schrift: Es lebe der Prinz von 
Preußen! ferner den Brief eines alten Polen, und einen Polniſchen 
Aufruf an die Soldaten, wahrſcheinlich von der Regierung eine jähr⸗ 
liche Penſion von 400 Rthlr. erhalten hat, die ihm ſeit Oſtern auf 
800 Rthir. erhöht worden iſt, und wir hören, daß ihm ſogar eine Miſ⸗ 
fion nach Paris übertragen worden iſt. Es zeigt ſich immer, daß nicht 
die Regierung ſolche Gemeinheiten begeht, ſondern Leute von gemeiner 
und niedriger Geſinnung, die ſich der Regierung als Werkzeuge auf⸗ 
drängen. Doch bleibt es auffallend, warum die Behörden, die in an⸗ 
dern Fällen immer das Geſetz heranziehen, wonach auf jeder politi⸗ 
ſchen Schrift nicht nur der Name des Druckers, ſondern auch des Ver⸗ 
legers und des Verfaſſers genannt ſein ſoll, im gegenwärtigen Falle 
gleichgültig zuſehen, daß eine Schrift, auf der nur der Drucker genannt 
iſt, öffentlich erſcheint und verbreitet wird. 

Daſſelbe Blatt bemerkt es ſehr tadelnd, daß bei dem Abſchieds⸗ 
mahle, welches dem Landrath des Adelnauer Kreiſes, Hrn. v. Röder, 
in Oſtrowo gegeben wurde, und an dem ſich nur Reaktionäre und An⸗ 
hänger der Demarkation und der Einverleibung des Großherzogthums 
betheiligt hätten, auch zwei Polniſche Prieſter zugegen geweſen ſind, 
nämlich der Probſt Withan in Oſtrowo und der Religionslehrer 
Oswulski. „Wir regiſtriren dieſe Thatſache, ſagt das 
die Wege des Jeſuitismus und der Polniſchen Reaktion zu bezeichnen, 
und überlaſſen das Urtheil über die Perſonen dem geſunden Sinn 
unſerer Landsleute.“ 

Der Wiarus erzählt in No. 37., natürlich mit einigen Aus⸗ 
ſchmückungen, wie ſie ſeinen Abſichten entſprechen, die Geſchichte von 
dem Bauern und Stellmacher Piaſt, der von den Polen zum Könige 
gewählt wurde. Dieſer wollte die ihm angebotene Würde Anfangs 
aus Beſcheidenheit nicht annehmen, weil er glaubte, er würde den 
Pflichten derſelben nicht gewachſen ſein. Da traten zwei Jünglinge 
zu ihm mit ſtrahlendem Geſichte, in langen Haaren, goldenen Ge⸗ 
wändern und ſprachen alſo zu ihm: Piaſt, wir ſind Geſandte des 
himmliſchen Wirthes, welcher als der höchſte Herr Dir ſagen läßt, 
daß Du die Regierung der Polen übernehmen und Dich nicht fürchten 
ſollſt. Er wird Dir geben, daß Du ſolchem Amte in Allem gewachſen 
biſt. Aus Deinem Geſchlechte wird Polen länger als 300 Jahre Für⸗ 
ſten und Könige haben, und unter ihrer Regierung wird es groß und 
mächtig fein, und wird den Nationen, die ringsherum an ber Grenze 
wohnen, gebieten, denn fo will es der Gott der Götter und der Herr 
der Herren, und ſein Wille iſt heilig. Aber die Polniſche Nation wird 
in Sünden fallen, und für ihre Sünden wird der Herr ſie auf lange 
Zeiten unter die Herrſchaft der benachbarten Völker geben, daß fie von 
dieſen geknechtet werde, aber fie wird erkennen, was fie gethan, und 
wird ſich zum Herrn bekehren, und dann wird ſie wieder das Scepter 
über alle ihre Nachbaren erhalten, und alle Slaviſchen Brudervölker, 
welche von der Mutter Slava herſtammen, und von Lech, Czech und 
Ruß, nämlich die Ruſſen, Gzechen, Mähren und Serben werden 
vor euch Polen beugen. So wird es geſchehen, fo wird es geſchehen 
und nun ſegnen wir Dich, Piaſt, Du neuer König! Amen, Amen. 
Der Wiarus ſagt nun weiter: Als das Piaft hörte, erſchrat er Au⸗ 
fangs, aber am zweiten Tage übernahm er die Herrſchaft und wurde 
aus einem Bauern und Stellmacher Fürſt der Polen. Scine Familie 
hat wirklich, wie die Engel es vorhergeſagt hatten, länger als 300 
Jahre über Polen regierk; auch das haben die Engel richtig vorher⸗ 
geſagt, daß die Polen in Ungerechtigkeit fallen und in Knechtſchaft 
kommen werden, aber auch das wird Gott in Erfüllung gehen laſſen, 
daß wir uns betehren und wieder eine große Nation werden, die da 
herrſcht von Meer zu Meer. Wir werden uns dann mit allen Sla⸗ 
viſchen Völtem brüderlich vereinigen, und die Völker, welche uns jetzt 
unterdrücken, werden unſere Größe bewundern. 


latt, um 


Theater. 


Unſere erwarteten Gäſte, Herr und Frau Brue, find bereits 
geſtern Abend eingetroffen. Donnerſtag findet die erſte Vorſtellung 
ſtatt und werden uns dieſelben durch verſchiedene anmuthige National- 
tänze, worin dieſelben excelliren, als die „Cracovienne, Jaleo de 
Xeres, Franzöſiſche Tänze in der Picarde“, erfreuen. Das dazu gege⸗ 
bene Stück, „der Fabrikant“ von E. Devrient, bietet gleichfalls 
Ausſicht auf einen angenehmen Abend und wird u. A. unſerem neuen 
Regiſſeur, Herrn Frühling, Gelegenheit geben, in der Rolle des 
„Cantal“ ſich als wirkſamen Charaktrrdarſteller zu zeigen. Die Künſt⸗ 
ler und die Direktion hoffen auf ein recht volles Haus, um ihre Be⸗ 
ſtrebungen für die Kunſt belohnt zu ſehen. 

Dienſtag den 14. d. verlebten wir im hieſigen Schauſpielhauſe 
einen recht genußreichen Abend: Der hier ſehr beliebte Sänger und 
Schauſpieler, Herr Tietze, gab zu ſeinem Benefiz ein von Herrn 
Hebdmann mit großem Geſchick aus dem Polniſchen (das Original 
iſt eigentlich Franzöſiſch) übertragenes Vaudeville: „Elwira und Ro⸗ 
ſenduft“, das von unſerem höchſt talentvollen Muſikdirektor Winter 
in Muſik geſetzt iſt, und dazu Kettel's bekanntes, aber von Zeit zu 
Zeit immer gern geſehenes Luſtſpiel: „Richard's Wanderleben.“ Was 
das Singſpiel anlangt, ſo wurde es in den beiden Hauptparthieen von 
dem Benefiziaten und Frl. Lange mit eben ſo viel Humor, als Gewandt⸗ 
heit dargeſtellt, ſo daß es ſich des allgemeinen Beifalls erfreute. Vorzüg⸗ 
liche Anerkennung verdient die durchweg anſprechende Compoſition, die 
von der muſikaliſchen Durchbildung ihres Urhebers das beſte Zeugniß 
ablegte, indem Originalität, Grazie der Melodie und Inſtrumentirung 
Hand in Hand gingen, um dem Werk die günſtigſte Aufnahme zu 
ſichern. Der ſtrenge Kritiker dürfte vielleicht den Mangel an Einheit 
des muſikaliſchen Gedankens rügen, doch einen ſolchen Maaßſtab darf 
man bei einem Vaudeville uicht anlegen, das allen Anforderungen voll⸗ 
kommen genügt, wenn die Couplets durch anſprechende Tonweiſen In⸗ 
tereſſe erwecken, und das war hier in hohem Grade, namentlich auch 
in den Duetten, der Fall. Die Ouverture iſt unſtreitig ein muſikali⸗ 
ſches Kunſtwerk zu nennen, das uns faſt zu großartig und zugleich zu 
kunſtgerecht ausgearbeitet für ein bloßes Liederſpiel erſchien. Das Or⸗ 
cheſter führte dieſelbe meiſterhaft aus und erntete dafür den allgemein- 
ſten Applaus, den es auch für die präcife Execution der Zwiſchenakte 
in vollem Maaße verdiente. Zum Schluſſe wurden die Herren Tietze 
und Winter ſtürmiſch gerufen, die aber beide, aus uns verborgenen 
Gründen, nicht erſchienen. — Kettel's etwas lang gedehntes Luſt⸗ 
ſpiel wurde brav dargeſtellt, namentlich ſpielte Herr Heine den „Ri⸗ 
chard“ mit Laune und Gewandtheit. Frl. Brandenburg „Sophie“, 
Herr Karſten „Schiffskapitain“, Herr Vogt „Speck“, Herr und 
Frl. Fiſcher „Fiſch und Marianne“, leiſteten durchweg Gutes, und 
die Herren Krafft „Ephraim“ und Pfuntner „Bock“, ſogar Aus⸗ 
gezeichnetes in der Komik. Auch Hr. Lorenz „Heinrich“, zeigte ſich 
als routinirter Schauſpieler, der ſelbſt in einer untergeordneten Rolle, 
die gut auswendig zu lernen er nicht Zeit hat oder nicht der Mühe 
Werth hält, ſich Anerkennung zu erwerben verſteht. Das Publikum 
verließ ſichtbar befriedigt das Haus. 


Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet. 
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Angekommene Fremde. 


Vom 15. Mai. 5 

Lauk's Hötel de Rome: Oberamtmann v. Sänger a. Polajewo; Ober- 
Amtmann Buſſe a Gnin; Königl. Solotänzer Brue nebſt Frau und 
Kaufm. Groos a. Berlin; Kaufm. Grandpre a. Cöln; Kaufm. Hor⸗ 
ner a. Heilbron; Kaufm. Heiduck a. Eberswalde. 

Hotel de Baviere: FrauGutsb. v. Bojanewska a. Oſtrowiecko; Gtsb. 
v. Drweski a. Stoleſyn; Gutsb. v. Goslinowski a. Kempa; Kaufm. 
ee a. Berlin; Kaufm. Schleiff a. Nadel; Kaufm. Dutck 
a. Dublin. ng 

Schwarzer Adler: Gutsb. Schönberg a. Lang -Goslin. 

Hotel de Dresde: Apotheker Otto Hohlfeld a. Obornik; Partik. v. Ra- 
dinski a. Kujow. ) 4 

Goldene Gans: Gutsb. Graf Kwilecki a. Wröblewo. ; 

Hotel de Vienne: Gutsb. J. Czapski a. Smoguler; Probſt v. Ara⸗ 
moski a. Lang⸗Goslin; Gutsb. v. Bieczynski a. Jankowo. 

Hötel de Berlin: Gutsb. v. Lipsti a. Ludom; Gutsp. Waltz a. Po- 
kawca; Student Rudolph ua. Breslau. 

Hotel de Paris: Probſt Igrapezonski a. Weglewo; Gutsb- Ulatowski 
a. Malachwowo; Geiſtlicher Baworowski a Lemberg; die Gutsb. 
W. Mofzezonsti und R. Moſzezynski a. Stempuchowo; Gutsb. A. 
Niegolewski a. Niegolewo; Gutsb. Nychkowski a. Zimnow oda. 

Hotel de Hambourg: Pächter J Kleſzezynski a. Kozlowo; Wirthſch.⸗ 
Juſp. Weſtalski a. Kijewo; Pächter Droſzewski a. Imno. 

Große Eiche: Gutsb Dobrogoiski a. Bagrowo; Frau Pächterin Pra⸗ 
dzynska Stroſzet; Pächter Loſſow a. Starezanowo. 2 

Weißer Adler: Frau Diſtr.⸗Kommiſſ. Blindow a. Czerniejewo; Bürger 
Dobrogojsti a. Bagrowo; Frau Bürger Siemigtkowska a Dobierz. 

Im Eichborn: Die Kauft. Blumenthal, Behrend, Arensfeld u. Roſen⸗ 
berg a. Samoczyn; Kfm. Elkanus a. Inowraclaw; Viebhdlr. Schwandt 
aus Neudeſſau; Kaufm. Ehrlich aus Pleſchen; Kaufm. Kwilecki aus 
Neuſtadt b. P. N n 

Im eichenen Born: Kaufm. D. Lasker a. Jarocin; die Kaufl. E. Liß⸗ 

ner u. Mich. Rofentbal a. Obrzycko; Kaufm. Sal. Lewin a. Grätz. 


Markt⸗Berichte. 
Poſen, den 15. Mai. Weizen 1 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. bis 
2 Kthlr. 2 Sgr. 3 Pf. Roggen 27 Sgr. 9 Pf. bis I Athlr. 2 Sgr. 
3 Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Hafer 18 Sgr. 
11 Pf. bis 21 Sgr. 1 Pf. Buchweizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 26 Sgr. 
8 Pf. Erbſen 21 Sgr. 5 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Kartoffeln 14 
Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. 8 Pf. Heu der Centner zu 110 Pfund 25 
Sgr. bis 1 Rthlr. Stroh, das Schock zu 1200 Pfund 5 Kthlr. 15 
Sgr. bis 6 Rthlr. 15 Sgr. Butter ein Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 15 
Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 
Marktpreis für Spiritus. (Nicht amtlich.) Pro Tonne 
von 120 Quart zu 80% Tralles: 124 Rthlr. a 


loco 1143 Rthlr. verk., pr. Mai 124, J u. 12 Kthlr. verk. 12 Br., 
1144 G., Mai-Juni II Rethlr. bez. u. Br., Juni⸗Juli 105 Ahle. 
Vr., 102 G., Juli⸗Auguſt u. Auguſt⸗September 107 Rthlr. nomi⸗ 
nell, Sept.⸗Okt. 103 u. 102 Rthlr. verk., 10% Br., 2 G., Okt. 
Nov. 105 Rthlr. Br. 103 G. Leinöl loco 114 Rthlr. Br., pr. Mai 
111 Rthir. Br., 114 G., Mai⸗Juni⸗Juli 11,4 Rthlr. Br., 11 G. 
Moͤhnöl 142 à 14 Rihlr. Palmöl 124 Rthlr. Hanföl 133 Rthlr. 
Südſee⸗Thran 124 Kthlr. 

Spiritus loco ohne Faß 144 a 144 Rrhlr. verk., mit Faß 
pr. Mai 143, 14 Rtble. vert., 14% Br., 14 G., Mais 


1, F, 1 u. 3 
Juni 1477 Rihlr. dr, 14 G., Juni⸗Juli 144 u. 14, Rthlr. verk., 
141 Bi, 5 G., Juli⸗Aug. 144 u. 143 Rthlr. verk., 14 
Aug.⸗Sept. 15 a 15 Rthlr. Br., 145 ©. | 
— — — —ä——— — ——— 
Berliner Börse. 


4 Br., 1 SA 


lzinst | Brief. Geld, 


Preussische freiw. Anleihe 5 106 = 
Staats-Schuldscheine. » «on 2. oo onneee nt 3, 86 854 
Sechandlungs-Prämien- Scheine. — 1024 — 
Kur- u. Neumärkische Schuldversctktk nun. 31 — = 
Berliner Stadt-Obligationen, - ss. . ce ee rer 8 m 
Westpreussische Pfandhriefe »- -» 2.22 22002000 34 — 89 
Grossh, Posener „„ El 
= „ 34 891 | 894. 
Ostpreussische „ 31 —. 93 
Pommersche I E 3] | 980 951 
Kur- u., Neumärks. ei: Ef Ur cur a ae 3 95 951 
Schlesische TEE EEE ir. 34 — — 
. v. Staat non BB, TE 34 — — 
Preuss. Bank-Antheil- Scheine 2. 954 94} 
Friedriehsd err — 137 13,4 
Andere Goldmünzen à $Rthlr. ...- +»... 2.0.» — 121 12 
Disconto e — — — 
Eisenhahn-Aetien (voll. eingez.) 
Berlin-Anhalter A. 333. 41884 — 
— Priorit ats. 4 95 — 
Berlin-Hambur gen. 4 — 77 
» Priorität 44 1004 100 
Berlin-Potsdam-Mag deb. 42, 1683 
8 5 Prior. A. 83. e 9214 — 
» » ea Ar 5 — 11014 
Berlin Stelinenßnm nm 4 1041 — 
Cöin- Mindener nr de 31 — 94 
. Prioriläts-_+ P N 4 1221 — 
Magdeburg-Halberstädtee nnr. 4 1421 — 
Niederschles.-Märkiscgkbke 0ue. 33 83 — 
Priorin , Te 195 — 
„ rn 5 1034 — 
» „ I. See 5 — 1102 
Ober-Schlesische Litt. MMA. 34 — 104 
ri eee e e U IE. 7 1024 
Heins Aalen ae erp 40" We are ARE — — — 
Stamm-Priorit its. 4 76 — 
5 Eporiitee . 6, NE AN 4 2 — 
. . v. Staat garantir t 3 11 — 
Thätingen :::: K e e 4 63 63 
31 821 — 


enn, anal ange 3 ala ath ce lem 


Druck und Berlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 
—— — — = — 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Donnerſtag den 16. Mai: Erſte und vorletzte 
Gaſtdarſtellung des Herrn und der Mad. Brue, 
erſte Solotänzer vom Königl. Hoftheater zu Berlin. 
Der Fabrikant; Schauſpiel in 3 Akten von E. 
Devrient. — Nach dem erſten Akt: Pas de deux, 
ausgeführt von Herrn und Madame Brut. Nach 
dem zweiten Akt: La Cracovienne, ausgeführt 
von Mad. Brue. Nach dem dritten Akt: EI Jal- 
co de Xeres, ausgeführt von Herrn und Madame 
Brune. — Zum Schluß: Der Kurmärker und 
die Picarde; Genre⸗Bild von L. Schneider. — 
(Marie: Mad. Brue.) 

Freitag und Sonnabend bleibt das Theater ge- 
ſchloſſen. 

Sonntag den 19. Mai: Letzte Gaſtvorſtellung 
des Herrn und der Mad. Brut. 


Das von mir im Saale der hieſigen Freimaurer⸗ 
Loge angekündigte Konzert findet heut beſtimmt 
ſtatt. Die Konzert⸗Zettel enthalten das Programm. 
— Billets zu 10 Sgr. find in meiner Wohnung, 
Berlinerſtraße No. 31., bis 5 Uhr zu haben. An 
der Kaſſe iſt der Preis derſelben 15 Sgr. | 

Julius Schunke. 


Hannchen Speyer. 
Adolph Reich. 
Verlobte. 
Grätz. Samter. 


Beim Comité find für die Ueberſchwemmten fer- 
ner eingegangen von den Herren: 

Diſtrikts⸗Comm. in Kriewen 6 Rthlt. 2 Sgr. 1 
Pf., Diſtr.⸗Commiſſ. in Mechnitz 2 Rthlr. 6 Pf., 
Krels⸗Kaſſe in Wreſchen 1 Rthlr. 21 Sgr. 6 Pf., 
Diſtr.⸗Comm. in Frauſtadt und Nieder⸗Röhrsdorf 
7 Sgr. 6 Pf., dio. in Albersdorf 18 Sgr., dto. 
in Ober⸗Pritſchen 1 Rthlr. 6 Sgr. 2 Pf., dto. in 
Hersdorf 13 Sgr. 6 Pf., die in Habel 1 Rtlr. 15 
Sgr., dto. in Kandlan 5 Sgr. 10 Pf., dto. in 
Liſſa 5 Sgr., dio. in Hinzenden 9 Sgr. 2 Pf, 
Diſtr.⸗Comm. in Jutroſchin! Rebe. 8 Sgr. 4 Pf, 
Sande. in Gneſen 10 Sgr., Reg.R. Veſſer in Birn⸗ 
baum 3 Rthlr., Stadt Schwerin (Beitrage) 15 
Rihlr. 3 Sgr., Polizei-Behörde in amoezyn dio. 


2 Rthlr. 14 Sgr. Summa 8381 Rthlr. 3 Sgr. 
5 Pf. 


—d — 


Bekanntmachung. En 

Das zur Nepomucen von Wronieekiſchen 
Konkurs⸗Maſſe gehörige, bei Schwerſenz bele⸗ 
gene Erbpachts⸗Vorwerk Neuhoff, ſoll im Termine 

am 23. d. Mts. Vormittags 11 Uhr 

vor dem Herrn Aſſeſſor Berndt hier auf 1 Jahr 
öffentlich im Wege der Lieitation verpachtet werden. 
Pachtliebhaber werden hierzu vorgeladen. 


Die Pachtbedingungen können in unſerer Regi⸗ 
ſtratur eingeſehen werden. 

Poſen, den 8. Mai 1850. 

Königl. Kreis-Gericht. 

Erſte Abtheilung, für Civil⸗Sachen. 
Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, für Civil⸗Sachen. 

Poſen, den 16. December 1849. 

Das den Joſeph und Barbara Pokrywka⸗ 
ſchen Eheleuten in Suchylas, Kreis Poſen, unter 
No. 14. belegene Grundſtück, abgeſchätzt auf 7374 
Rthlr. 10 Sgr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſoll am 17. Juli 1850 Vormittags 

10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Bekanntmachung. 
Im hieſigen Garniſon⸗Lazareth ſollen 
114 Kopftafeln, 
20 zweimännige 
43 einmännige 
17 Waſchtiſche, 
154 Schemmel mit Lehnen, 
3 Nachtſtühle, 
54 laufende Handtuchsrechen, 
80 Eßlöffel, 
83 Eßnäpfe, 
49 Trinkbecher mit Deckel, 
4 Nachteimer, 
3 Steckbecken, 
18 Waſchſchüſſeln, 
21 Stubenlaternen, 
2 Flurlaternen, 
16 Ofen⸗Vorbleche, 
im Wege der Lieitation verdungen werden. Den 
Termin dazu haben wir auf 
den 22. d. Mts. Vormittags 9 Uhr 
für die Tiſchler⸗Arbeit, 11 Uhr für Klempner⸗Ar⸗ 
beit und Nachmittag 3 Uhr für die Zinngeräthe, in 
unſerm Geſchäftszimmer angeſetzt. 
Die Bedingungen ſind täglich von 8 Uhr Mor⸗ 
gens bis 6 Uhr Abends bei uns einzusehen. 
Qualificirte Unternehmer werden hierzu eingela⸗ 


den. 5 
Poſen, den 12. Mai 1850. 
Die Lazareth-Commiſſion. 


Die Hagelſchaden Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft zu 
Erfurt, 


gegründet auf Gegenſeitigkeit, zählte am 1. Januar 


Krankentiſche, 


von Zinn, 


Verſicherungs⸗Summe. f 
Die Prämien ſtellen ſich auf 3 5 für Halm⸗ und 
Hackfrüchte. f 
Die Beiträge, beiſpielsweiſe für das Jahr 1849, 
ſtellten ſich, trotz eines Nachſchuſſes, kaum halb 
ſo bus. als bei der Schwedter Geſell⸗ 
U 


aft. 
Die ordentlichen (5jährigen) Mitglieder partici⸗ 
piren an dem Gewinne der Geſellſchaft. 
Statuten und Antragsformulare befinden ſich bei 
den General⸗Agenten 
C. Müller & Comp. 
Sapiehaplatz No. 3. 
und bei den Agenten 
Herrn M. Berliner in Oſtrowo. 
Buchwald in Birnbaum. 
Apoth. Beckmann in Jutroſchin. 
Dan nowski in Jarocin. 
Hartmann in Wronke. 
Hedinger in Liſſa. 
Jeenicke in Bentſchen. 
Kadzidlowski in Schrimm. 
Knappe in Krotoſchin. 
Oettinger in Rakwitz. 
Piton in Wongromier. 
H. Reiche in Schwerin a. d. W. 


| 


Das von mir mit Genehmigung der vor⸗ 
geſetzten Behörden hierſelbſt Bader⸗Gaſſe 
5 No. 816. neu eröffnete 


Commiſſtons⸗Bureau s 


für die Uebernahme 
„aller Arten von Agenturen, Gene— 
„ral⸗Vollmachten und Commiſ⸗ 
„ſionen ſowohl des öffentlichen als 
„des Privatverkehrs, der Anfertigung 
„aller dahin gehörenden ſchriftlichen 
„Aufſätze, als: Klagen, Geſuche, 


„Vergleiche, Kontrakte ıc., fo wie & 


o 


„endlich die Nachweiſung für Stellen 
„und Engagements in allen Zwei⸗ 
„gen des Verkehrslebens, des An⸗ 
„und Verkaufs von Gütern, Grund: 
„ ſtücken ıc., 

empfehle ich der geneigten Beachtung eines 
& reſp. auswärtigen Publikums unter Verſi⸗ 

cherung der reellſten und prompteſten Be⸗ 
dienung. 


“LLiſſa, Provinz Poſen, April 1850. 


Adolph Fürth. 5 


. eee 


+ 


Eine möblirte Stube, mit auch ohne Pferdeſtall, 
iſt zu vermiethen im erſten Stock Friedrichsſtr. 22. 


Fertige Mantillen nach den neuſten Fa⸗ 
gons verkauft die Leinwand⸗ und Tüllwaaren⸗ 
Handlung bei J. S. Blanck, Büttelſtr. No. 19. 


Achte Pariſer Hüte 
in Filz, A Stroh, Sons 
nenſchirme und Rouleaur 
verkauft am billigſten 

A. Pakſcher, 
I Markt: u. Brodbank⸗Ecke No. I. 
Ecke der Brodbänke. 


Auf vielfaches Verlangen meiner geehrten Herren 
Säfte habe ich eine Liquſeur- und Bierſtube einge⸗ 
richtet. Indem ich dies zur öffentlichen Kenntniß 
bringe, bitte ich um geneigten Zuſpruch. 

H. Lönge, Deſtillateur, 
Schuhmacherſtr. No. 1. 


e REFTENHENENE 
‚ Schönen ftiſchen Maitrank, ſo wie M 
die überall fo beliebten Maitrank⸗ & 


Bonbons empfiehlt die Konditorei im 
Luiſen⸗Schulgebäude. 5 


KME N EN W 


Heute muſikaliſche Abendunterhaltung 
mit neuer freundlicher Bedienung im 950 Kubitz⸗ 
o hl. 


kiſchen Garten bei 


Am 10. d. iſt auf der Oborniker Straße, in 
der Nähe der Kirchhöfe ein Sack mit circa 4 Schef⸗ 
fel Hafer gefunden und bei Herrn Bum ke in Ur⸗ 
banowo abgegeben worden. Von dem ſich legiti⸗ 
mirenden Eigenthümer kann der Hafer gegen Er⸗ 
ftattung des an den Finder gezahlten Trink- reſp. 
Fundgeldes und der Inſertions⸗Koſten in Empfang 
genommen werden. 

Poſen, den 12. Mai 1850. 

Der nz Diſtrikts⸗Commiſſarius 
J 


Eine billige Reiſegelegenheit im Feder⸗Wagen 
nach Frankfurt a/ O. zu Donnerſtag den 16. d. 
Mts. Hotel de Röme bei J. M. Laut. 


Lichtbilder — Friedrichsſtraße No. 28. 


